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Neutralität über Bote!
Sie stärkere Aktisvität, die der sranzösische Ministerpräsi-

dent bei Uebernahme seines Amtes angekündigt hat, scheint
nach den le ten Meldungen aus Paris darin zu liegen, daß
die Westmä te künftig nicht mehr gewillt sind, die Neutrali-
tat anderer Staaten zu achten. Sa Rednaud das Sprachrohr
Londons ist. so gibt er damit auch die Auffassung der eng-
lischen Kriegsberbrecher kund, die selbst offenbar zu feige sind.
der Neutralitat den Krieg zu erklären. Durch die Erhebung
des Neutralitatsbruches zum System soll die Piratenpolitik
der Westmachte, wie sie seit Beginn des Krieges betrieben
wurde, nunmehr legalisiert werden.

Wenn wir die sieben Krisegsmonate überblicken, so reibt
sich in ihnen eine Neutralitätsverletzung der Westtnächte an
die andere. Die Kriegsverbrecher waren immer nur bereit,
die von ihnen angeblich geschutzte Freiheit der kleinen Staaten
nur so weit zu achten, wie sie ·ihren Plänen nicht im Wege
ist. Die ganze bisherige Kriegfiihrung der Westniächte besteht
in. einer Kette von Neutralitätsverletzungen zu Wasser, zu
Lande nnd in der Luft.· Es ist die alte Piraten-
volitil. die England seit Jahrhunderten betreibt.

Je mehr sich unsere Gegner in die Passivität gedrängt
sehen, um so brutaler brechen sie internationale Bestimmun-
gen Seitdem das meerbeherrschende England erkennen mußte,

ß seine Herrschaft auf den Weltnieeren ein langst ver-
blichener Glorienschein ist. da hat es zu den bewährten See-
räubermethoden gegriffen gJieutrale Schiffe werden überfallen
und ausgepliindert. neutrale Post wird geraubt. und neutrale
Schiffe werden in die britischen Seeräuber-häer geschleppt. —-'
Seitdem London erkannt hat, daß seine Lttftwaffe der deut- ·
schen nicht gewachsen ist. nnd daß es ihr nicht gelingt," den
deutschen Abwehrring zu durchbrechen, da ist sie dazu über-
egangen, über neutrales Gebiet in Deittschland einzitfliegen.
äglich berichtet das Oberkommaudo der Wehrmacht von»Ver-

letzung dänischen. hollän·dischen, .belgifchen, luxemburgischen
und norwegischen Ho-heitsgebietes. Der Neutralitätsbruch ist
von der Gegenseite also schon längst zum System« erhoben
worden. Der nächste Schritt der Westmächte kann also nur
noch die offtzielle Kriegserkläritng an die Neutralität fein,
zu der man sich nun iti London itnd Paris entschlossen zu
haben scheint. » »

Die Kriegsvexbrecher würden damit nur ihre Drohungen,
die sie seit Monaten gegen die Neutralen gerichtet haben,
wahrmachen. Wir erinnern an die Absagen Ehamberlains
an die Neutralität in seiner Rede am 19. März, der bald
darauf die Kanipfansage des englischen Außenministers Halt-
fax an die nentralen Staaten folgte. die mit der Drohung
verbunden war, daß die Völker. die frei zu sein wünschten,
ihre Lage ernsthaft priisen müßten Der Kriegsminister Stan-
Ieh wurde dann deutlicher. als er sich dieser Tage zum Firm-
landkonflikt äußerte und die Frage, warum England nicht
aktiv eingegriffen habe. dahin beantwortete, daß es tioch die
Rechte der Neutralen gefchont habe Brntaler .und unge-
schminkter als seine Kollegen hat Witiston Ehurchill den neu-
tralen Staaten gedroht, indem er einige Tage nach dem bri-
tischen Mord im Jössingfjord rttudheraus erklärte, nian könne
es nicht der Reaieritna Seiner Maiestät veriibeln. wenn sie

»der bisherigen Auffassung von der Neutralität überdrüssig«
geworden sei. Das war der Trump auf eine kurz vorher ab-
egebene Erklärung des englischen inisterpräsidenten, der zu
einer Rechtfertigung im Fall »Altmark« Norwegens Haltung
als ,,unvereinbar mit der aktiven und unparteiischen Aus-
übung der Pflichten eines nentralen Landes gegenüber Eng--
land« bezeichnete und darin einen Widerspruch zum inter-
nationalen Recht erblicken wollte, „tvie es die britische Re-
gierung verstehe«.

Recht, wie es England verstehtl Das ist der
springende Punkt. Der Engländer kennt zweierlei Recht: das
Recht, das für seine Pläne brauchbar ist. und das Recht, das
wohl intertiational anerkannt sein mag, aber den englischen
Zielen im Wege steht. Jn- jedem Falle geht das englische
Recht über internationales Recht. So wird sich denn England
und mit ihm sein getreuer Trabant Frankreich auch über den «
eindeutig festgelegten Neutralitätsbegriff skrupellos hinweg-
fegen, weil nämlich diese Begriffsfestsetznng den Plänen der
Krisegsverlängerer und Kriegsausweiter hinderlich ist. Die
Westmächte brauchen dringend ein Ventil, tini die zunehmende
Enttäuschung und Verärgerung ihrer Völker über den bis-
gärigen Kriegsverlauf abzulenlen Sie erkennen, daß sie am

estwall keine Chancen haben, und deshalb suchen sie utn
jeden Preis, selbst um den des offenen Rechtsbruches, neue
Kriegsschauplätze. Mit aller Witcht werfen sie sich zur
Zeit wieder egen die nordischen Staaten, um in ihre Neu-
tralität Breche zu legen. Gleichzeitig wühlen und intrigiereii
sie auf bem Ballan. Jn ihrer Verzweiflung sehen sie nicht
mehr dieGrenzen ihrer Macht, sie treiben u einem neuen
Weltkriegsbrand in der Hoffnung, irgendwie den Gegner
mattsetzen W können. Aber die Welt rennt heute die Kriegs-
taktik der estmächte, und «die nentralen Staaten lassen sich
nicht mehr wie ehedeni ins Bockshorn jagen. Es geht um das
Entweder-Oder

Aufbau nnd Neutralität
Das Programm der neuen finiiischen Regierung.

 

.--

Minister räsident Rhti gab bei der Uebernahuie der
Staatsgeschä te der neuen finnischeii Regierung das Regie-
rungsprogramm bekannt, das darin gipsele, ein schnelles, unt-
sassendes natiotiales Friedenswerk zu beginnen. Die finnische
Außenpolitik werde eine ,Fried·ens4«und Neutrali-
tiitspolitik sein mit dem Ziel der Aufrechterhaltung
grieundschaftlicher und vertrauensvoller Beziehungen zu allen

ndern, um auf biefe Weise die internationale Stellung Finu-"
lands zu festigen und das Werk des Wiederausbaues
Ei unterbaueu. Die Verteidi ung werde auf Grund der neuen
aae nnd der gemachten Er abrunaen autaebaut werden.

Stefan
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Kampfansage an die Reutralen
Kriegserllärung der Westmächte an die Neu-

tralität. — Gefährliche Pläne.
Wie die Pariser Zeitung »Te m ps«, das Sprachrohr des

Pariser Auskenanites, mitgeteilt hat, ist man sich an zuständiger
Stelle darüber klar, daß der Neutralitätsbegrifs gegenüber den
nordischen Staaten nicht in der bisherigen Form ausrechterhals
ten werden kann. Die Neutralität der tiorwegischen Gewässcr
könne nicht mehr respektiert werden. da diese Gewässcr seit
Kriegsbeginn »Neutralitätsverlctznngen von anderer Seite
ausgesetzt feien«. Wenn auch das halbanitliche Pariser Nach-
richtenbüro ,,Havas« sich beeilt hat, diese unmißverständliche
Erklärung des »Temps« abzuschwächcn, so hat »Hm-as« die
ursprüngliche Meldung dennoch bestätigt, indem erklärt wird,
dasz durch die Passivität gewisser Regierungen der eigentliche
Sinn der Neutralität gefälscht worden sei. »Havas« unter-
scheidet bezeichnenderweise zwischeti einer »aktiven Neutralität«,
unter der die Hilfeleistung gewisser neutraler Staaten für die
Westmächte verstanden wird, und einer ,,passiven Neutralität«,
wie die wirkliche Neutralität anderer Staaten, die weder für
die deine Seite noch für die andere Partei nehmen, bezeichnet
Wir .

»Havas« hat dann am Donnerstag eine neue Erklärung
abgegeben und die Information des Vortages als falsch be-
zeichnet, weil sie auf einen möglichen Entschluß anspiele, der
noch gar nicht gefaßt sei, aber die Tatsache ist nicht mehr aus
der Welt zu schaffen daß nianin den Kreisen der westdemo-
kratischen Kriegsverbrecher mit dein Gedanken umgeht, die
Neutralität der nordischen Staaten, in erster Linie die Neutra-
lität der norwegischen Gewässcr, künftig nicht mehr zu achten.
Das bedeutet also Kriegserklärung der Westmächte an die
Neutralität

Diese Absichten der westlichen Neutralitätsbrecher haben in
der ganzen Welt größtes Aufsehen und stärkste Beunruhigung
hervorgerufen. Man ist sich allgemein darüber klar, daß eine
solche Entscheidung der Westmächte schwere Folgen haben muß.

Etsolgloseüngrissc aus vie teutstthurht
Zwei britische Flugzeuge abgeschosseti — Neutrales

Hoheitsgcbiet abermals verletzt

DNB. B e r lin, 28. März. Das Oberkommando der
Wehrinacht gibt bekannt:

An der Westfr out keine besonderen Ereignisse.

 

·Bci erfolglosen« Angriffen einzelner britischer Flugs I
zeuge atif Vorpostenboote in der Deutschen Bucht wurde
durch deutsche Jagdflugzeuge ein britisches Bristol-Blen-
heim-Flugzeug abgeschossen.

Von den feindlichen Flugzeugcn, die in der Nacht
zum 28. März abermals unter Verletzung dänischen, hol-
ländischeti, bclgischen und luxemburgischen Hoheitsgebiets
über die deutsche Grenze ein« utid ausflogeii, wurde ein
britisches Flugzeug durch unsere Flak brennend abge-
schossen. Ein Teil der Besatzung wurde gefangen-
genommen.

X

 

»Nun-e Beseizung Deutschlands-
Französischer Maulftratege fordert einen »Sieg ohne Frieden«·.

Jn einem »Von der Reichsgrenze« datierteti Artikel des
„Ehen Republieaine« schreibt der französische Publizist Je an
Bardanne u. a.: Um diesen Krieg zu beenden, müsse
Deutschland besiegt werden; und utu Deutschland zu besiegen,
müsse man es besehen. Dieser Krieg müsse mit der totalen
Besetzung Deutschlands beendet werden. »Wenn dies Volk
erst einmal, um etwas zu essen und seinen Hunger zu stillen.
vor unseren Feldküchen wird Schlange stehen und unter der
Bewachung französischer und englischer Baionette vorbeimars
schieren müssen, an diesem Tag wird es zn verstehen beginnen
. . . und an diesem Tag wird der Deutsche fügsam und ge-
horsam sein« (l!) Zwar würde dies nicht für lange Zeit so
bleiben, meint der Artikelschreiber, »aber wenn wir es richtig
u machen verstehen. wenn wir das paiigernianistische Mon-
strum zu zergliede rn wissen, dann wird dies trotzdem für
einige Generationen anhalten. Die Franzosen-Bri-
efan werden dann ein lobenswertes Werk vollbracht
a en...«
Zum Schluß des unter der Ueberschrift »Der Friede ohne

Sieg würde für die Westmä te schlimmer fein als eine Nieder-
la e...« (d. h. alfo, die riegshetzer wollen einen Sieg
o ne Friedens S. Schriftltg.) langen Artifls heißt·es
dann: Es bliebe also nur eine Lösung, die alle Länder wün-
Lchen müßten, und zwar die N eutralen mehr noch (l) als
ie Westmächte: die Niederlage Deutschlands.

Il-

« Der französische Maulftratege, der hier unverblümt die
»völlige Besetzung und Zergliederiing Deutschlands« fordert,
wird auf seine Utiverfchämtheit eine Antwort erhalten, die
Generationen“ davon abhalten wird, zu neuen Kriegen zu
heben. .

Die »Anmuti« wieder daheim
A Das bekannte Regierungsschiff »Altmark«, das am l7. Fe-

bruar der versuchten Kaperung im Iössingfiord durch britische
Seestreitkräfte entging, ist am Mittwoilsttaklfiuittag wohl-
behalten in einen d e u t s d) e n H a f e n einaelauien. «

·
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einen Vvk Der Sicherung
Jn c‘italien iverben die Pläne der estmächte zum

offenen Bruch der Neutralität scharf beoba »tet. Man Liebt
in ihnen Zeichen der Nervosität, weil man in »ou-.
don und Paris immer me r alte Jllusionen aufgeben»t»i·iusse.s
England und Frankreich g aubten, so schreibt ein Mailander
Blatt. die Lorbeeren des Weltkrieaes wieder zum Erarunen

zu bringen und sich wie damals an die Spitze einer Koalitioti
vgnVoltern stellen zu können, um Deutschland diesmal end-
ultig niederzuwerfen. Sieben Monate seien vergangen, aber
»ngland und Frankreich seien allein geblieben. Jetzt
kenne man sagen, sie seien isoliert. Kein Volk wolle fiir sie
kampfen, und dies fei der Grund ihrer Nervosität. ·

Seite: Der einzig Schwinge ist England
Das führende Blatt der norwegischen Regiertingsarbeiter-

partei »A.r b e i d e rb l a d e t“, schreibt, daß Norwegen scharfen
Protest einlegen musse gegen die Verletzung der norwegischen
Hoheitsgewasserditrch England. Die britische Presse behaupte,
daß deutsche Kriegsschiffe die norwegischen Gewässcr für krie-
gerische Operationen benützten. Chamberlain habe jedoch
kurzlich im Unterhaus zugegeben, daß feine. Beweise sfür die
Behauptung vorlagen, daß deutsche U-Boote.--die Ver enkung
von drei Dampfern an der Westküste Norwegens im Dezember
verursacht hatten und daß die britische Admiralität nach dieser
Zeit niemals deutsche kriegerische Operationen in norwegischen
Hoheitsgewafsern beobachtet habe. England habe daher nicht
den leisesten Grund zu einer Verletzung der norwegischett
Neutralitat. Die Wahrheit sei, daß die Verletzungen, die vor-
ekommen seien. durch britifehe Kriegsschiffe und britische
lugzeuge erfolgt seien. «

 

Betst-after Hutte aus Pariz abberufen
Stellungnahme gegen französische Kriegshetze ;

<>. Der französische Geschäftsträger in Moskau. P a h a r ä;
hat dem Volkskommissar für die Auswärtigen Angelegenheiten
iMolotow erklärt. daß die ranzäsische Regierung den russi-
schen Botschafter in Paris, . ur i tz, nicht mehr als persona
grata (als erwünscht) ansehe. Als Begründung dieser recht un-
ublichen diplomatischen Aktion wird ein Telegramm angeführt-
das Botschafter S u ritz anläßlich der Beendigung des russischs
finnischen Konfliktes an Stalin sandte. z

Dieses Telegramm. das im offenen Wortlaut der französi-
schen Post zur esörderung übergeben worden war, enthielt .
einen Passus. in dem es hieß. daß ,.dank der roten Armee die
Plane der englisch-französischen Kriegstreiber, die sich bemüh-
ten, den Krieg im Nordosten Europas anzufachen, wiederum
gescheitert sind«. Dieser Passus wird von der französischen Re-
gierung, wie Herr Pahard Herrn Molotow mitteilte. als in-
korrekt und als Einmischung in innerfranzösische Angelegen-
heiten angesehen. Der französische Zensor hat denn auch die
Weiterleitung des Telegramms verhindert und das franzö-
sische Telegraphenamt hat den ungewöhnlichen Weg der lieber-
mittlung urchden französischen Geschäftsträger in Moskau
gewählt

Der ftellvertretende Volkskommissar des Aeußerm
Les zowåfkh hat am Dienstag dem französischen Geschäfts-
trager in oskau die Antwort er sowfetrussischen Re· ierung
zu den Vorstellungen übermittelt. die besagt, daß die owjet-
union die Gründe nicht einsehen könne. daß die französische
Regierung den Sowjetbotschafter Suritz nicht mehr als per-«
sona grata anzusehen vermag. weil er ein Telegramm nach
Moskau aufge eben habe. in welchem die franzö ische Regierung
uberhaupt ni t erwähnt wurde. Da jedoch ie französische
Regierung gegenüber dem Botschafter Sttritz die formelle Ver-
trauenssrage erhoben habe. sei der Botschafter der Sowjetunion
in Frankreich seines Amtes entbunden. «

Furchtbare- Bleiben in Kalliitta
Englifche Polizei schießt in einen Demonstrationszug

streitendek Arbeiter I
Die Engländer haben am Mittwoch die Leidensgeschichte

Indiens um ein weiteres Kapitel vergrößert Als Tausende
indischer Straßenarbeiter als Protest gegen die Ausbeutung
durch die britische Verwaltung einen Demonstrattonss
zog durch die Straßen Kalknttas veranstalteten, ging die
brit sche Polizei plö lich zum Angrifs über utid versuchte, den
Zug zu s rengen. ie amtliche englische Stellen zu eben, hat
die Pol zei mehrere Salven au die we rlosen
Streikeuden abgefeuert. Viele krauen und Kinder,
die den Zug begleiteten, wurdeti von den Kugeln getroffen. Die
Zahl der Toten und Verletzten steht noch nicht fest.
Es kam zu schweren Zusammenftiifzeti,,wie sie Kalkutta seit
zehn Jahren nicht mehr erlebte. Sie britischen Polizisten
follen achtzehn Anführer der Streikbewcgung verhaftet haben.

Wie hieäzu bekannt wird. haben über 15000 Straßen-
arbeiter die rbeit niedergelegt. Wie kürzlich beim Streif der
Textilarbeiter und Textilarbeite-riunen, heben die Leiter dieser
Streikbewegung hervor. daß die Arbeiter mit dein kümmer-
lichen Lohn. den i nen die englische Stadtverwaltuti zahlt.
kaum ihren unge stillen können. Sie fordern des alb in
Gestalt einer 5ptozentigen Lo nerhöhung einen geringen Ans-
teil an dem Reichtum, den Jn ien abwirft.
— J 

.L‘O'



Riiiiiitlt-iriiiiiiilter Strudel-vertrag
Ein Schlag gegen die britischeii Umtriebe im Nahen Osten

Jn Teheran wurde ein rusfischsiranischer
Handelsvertrag abgeschlossen, der durch den iranischeii
Außeiiminister Aalani nnd den stellvertreteiideii Handelsmiiiii
fter Vassighi einerseits, den Sowietbotschafter Filiineiiow und
den Leiter der Handelsvertretung, Alexiow. andererseits unter-
izeichnet wurde.

Die iranische Presse feiert den Vertra sabschluß als
.lückliches Ergebnis der klugen iui voraus-
chauenden Politik des iraiiischen Herrschers Der

Vertrag zeige den guten Willen der Regierungen der beiden
Nachbar-vollen die freund chastlicheii Beziehungen fortzusetzen,
die seit dem von Reza chah Pahlevi heraufiiesührten Um-
bruch beftehen. Angesichts der gemeinsamen Tausende von
Kilometern langen Grenzen ztvischen Jran und Rußland sei
eine gute usamm,enarbeit auf wirtfchaftlichem unh
kulturellem .. ebiet unerläßlich. Die Vertragsunterzeichniiiig
beende endgultig auch alle Gerüchte, die in böser Absicht iiber
»die iranisch-rufsischen Beziehungen von interessierten Kreisen
ausgestreut worden. seien. «

Reiter siltliig gegen die Kriegstreilier
Ungarisch-italienifche Zusammenarbeit zur Wahrung des

Friedens im DoiiausBalkan-Raum.
Mit dem Empfang durch den D uee hatte der Besuch des

ungarischen Ministerpräsidenten Graf Tele»ki» in» Rom sei-
neu Höhepunkt erreicht. Ueber die fast zweistundtge Unter-
reduiig der beiden Staatsmänner wurde eine amtlichoVers
lautbarung ausgegeben, in der die engste Zusammenarbeit der
beiden Mächte zur Erhaltung des Friedens im Donati- unh
Balkan-Rauin aiigekündigt wird. Jm einzelnen wird uber das
Ergebnis der Aussprache folgendes mitgeteilt:

,,Jn der herzlichen Unterredung hat sich der Entschluß
ergeben, zu jeder « cit die Zusammenarbeit zwischen den beiden
Ländern aitf der « asis des seit nunmehr 13 Jahren bestehen-
den nnd durch die Ereignisse bewährten Freundschaftspaktes
weiter zu vertiefen. Eine solche Freundschaft vertragt sich voll-
kommen mit den zwischen Italien und Deutscilaiid sowie
zwischen Deutschland und Ungarn bestehenden eziehungen
fboisrttie mit ieuen, hie zwischen Italien und Jugoslawien
e e n. -

ie beiden Regieriingen sind vor allem unter den gegen-
wärti en Umständen fest entschlossen, ihre Aktion zur Wahrung
des Friedens im Donau- unh Balkanraum aufeinander
abzuftellen.«

Jn der rö m is ch e n Presse wird übereinstimmend daraux
hingewiesen, daß die Kriegstreiber, die zur Zeit gerade au
dem Balkan ihre Kriegsausweitungspläne verwirklichen wollten,
mit dieser amtlichen Mitteilung die entscheidende Ant-
wort und Absage erhalten hätten. Die alarmierenden
Gerüchte, mit denen die englisch-franzosi«sche Lügenpresse die
Balkanätaaten in den Krieg heben will, mußten, so betont man,
nunme r wie Seifenblasen in Nichts zerplatzem

Eiteliiilter Pirqteiiiilteriall auf
sowiettiauiitier

Nach Hongkong eingeschleppt — Russland protestiert ‘-
Wie das englische Nachrichtenbüro Reuter meldet, wurde

der sowtetrusfische Dampfer »Wladimir Maha-
k o w ftp“ von einem englischen Kriegsschiff a n g e h alte n
und zwecks Durchsuchting nach Bannware in den Hafen von
Hongkong gezwungen. Der Dampfer, der nach Wladis
wostok unterwegs ist, hat in dem mexikanischen Hafen Man-
saiiillo eine Ladung Kupfer an Bord genommen. i

Hierzu verlautet, die russische Regierung habe
gegen diesen Piratenakt protestiert, die Freilassung
«.des Schiffes verlangt und sich das Recht vorbehalten,
Schadenersatzansprüche zu stellen.

Der Dampfer »Wladimir Mavakowskn« ist bereits das
zweite rnssische Schiff- das im Stillen Ozean von den Briten
.gekapert wurde. Der erste Dampfer war die »Selenga«, die am
1;z. Januar bei Formosa auf dem Wege nach Wladiwostok von
seinem englischen Kriegsschiff aufgebracht wurde. .

Halifax will beraten
" Sie britischen Auslandsvertreter der Balikanländer nach
i London berufen

r

« Wie Reuter berichtet, hat der Außenminister Lord H ali-
Zfax den britischen Botschafter in Ankara und die Gesandten
in Athen, Belgrad, Bukarest, Biidapest unh Sofia nach Lon-
don beordert, um mit ihnen im Außeiiamt Besprechungen zu
siihren. Die diplomatian Vertreter werden Anfang April
in England eintreffen. Der britische Botschafter in Rom wird
gleichfalls im April zu kurzem Urlaub in London erwartet-

  

·,7Wklasie Betrachtung _

« zum ,,iiarrischeii« Tag
Z Der 1. April und die »Aprilsgecken«.
-’". »Der April macht der Narren viel«, lautet ein altes
deutsches Sprichwort, das zumal auf hie Wetterwendigkeit
des vierten Monats im Jahr abzielt; denn Bauer wie Städter
erleben alljährlich klimatisch in diesen unbeständigen Wochen
die größten Enttäuschungen. »Es ist kein April so gut, ei ;
schneit dem Schäfer auf den Hut«, lautet eine andere Bauern- '
regel; »und es ist wohl kein Zweifel daran möglich, daß die
merkwürdige Sitte des »Jn-den-April-Schickens« irgendwelche
gedanklichen Beziehungen zur närrischen Unbeständigkeit des
Monats April hat, her heute Veilchen sprießen läßt, itm sie ·
vielleicht morgen mit einer weißen Schneedecke zu bedecken.
die aber schon dem Sonnenblicke des Folgetages zu weichen
pflegt. Immerhin ist der Ursprung des alten Volksbrauches
der Aprilfopperei keineswegs aufgeklärt, auch wohl kaum aus-
klärbar, da sich die Spuren im Dämmer der Vorgeschichte ver-
lieren; denn bereits das altindische Frühlingsfest kannte die
närrischen Aufträge. die man an Leichtgläubige oder Kinder
erteilte, um sie beim »Reinfallen« gehörig auszulachen.

Schon frühzeitig sind Bestrebungen nachzuweisen, die Be-
deutung und Herkunft der Aprilsbräuche, die als Aeußertingen
des Volkstums ja durchaus Anspruch au wissenschaftliche Be-
achtung haben, zu deuten. Der gelehrte olklorit unh Agrari
forscher Doktor Krünitz äußert sich 1782 über dieses Thema:
»Der Ursprung des Aprilschickens ist noch unbekannt. Vielleicht
rührt es aus derjenigen Zeit her, da man in der komischen
Kirche anfing, alles Thnn und Leiden Christi nachzumachen
folglich dessen spottvolles Hin- und Herschicken und Herum-
fiihren von Haian zu Eaipha, von Pilato zu Herode, von
Herode zu Pilato, wie auch Herodis Verfahren mit Christo
als einein Wahnsiniiigen nachzuahmen.«

Da nun ia der 1. April stets in die kalendarische Nähe
des Osterfestes und der Paisionszeit fallt. ist diese Ausdeus
tung nicht ganz ohne Stichhaltigkeit, wenn sie auch nicht
durchaus befriedi en kann, eben weil her Volksbrauch an den
ersten — man erorts auch noch einmal an den ehten -—
zMonatstag gebunden ist. Krüni kommt aber auch noch auf
eine andere, heute nicht mehr be annte Erklärung zu sprechen,
wenn er schreibt: ,,Dieienigen, die das Aprilschicken von einem
Feste her eiten. weich-a in hem seid-nimmst xmn Witt- de-
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Darrö reist nach Budapesi
Vertiefung der wirtschaftlichen Zusammenarbeit «

« Der Reichsiiiinister für Ernährung und Landwirtschaft und
Reichsbauernführer R. Walther Darre wird sich auf Ein-
ladung des Königlich Ungarischen Landwirtschaftsministers, Graf
Michael T elekt in der Zeit vom 2. bis 5. Aprilsur Besichti-
gung der Landwirtschaftlichen Ausstelliing nach udapest be-
eben. Reichsminister Darre wird von Stabsamtsführer Dr.
eischle und Ministerialdirektor Dr. Walter begleitet werden.

Dieser Besuch wird die Möglichkeit bieten. mit dem unga-
rischen Landwirtschaftsminister das wirtschaftliche Verhältnis
beider Länder zu erörtern und ihre usanimenarbeit
auf landwirtschaftlichem Gebiet zu vertiefen. Die
Lieferung von Erzeugnissen der ungarischen Landwirtschaft
und ihre Abnahme durch Deutschland ist nicht eine Großzahl
von Ein elgeschäften, sondern die Durchführun eines in fahre-
langer rbeit aufgebauten Programms, das d e Ausgestaltung
der Vertiefung der wirtschaftlichen Zusammenarbeit der beiden
in Erzeugung und Ver rauch so glücklich sich ergänzen-den be-
freundeten Länder zum Ziele hat. j

‚ Dr. Leti m Reichsstraiieiiiaiiiitilmig
Ein Aufruf an alle Schaffenden.

Reichsorganisationsleiter Dr. Ley hat zur kommenden
kReichsstraßensatnmlung einen Aufruf erlassen, in dem es u._a.
i·heißt: Die Deutsche Arbeitsfront führt am 30. und 31». März
1940 hie letzte Reichsstraßensanimlung fiir das
erste Kriegswiiiterhilfswerk1939J40 hurch. Jeder
schaffende Deutsche in der Heimat wird dem Ruf zum Einsatz
für dieses große soziale Hilfswerik mit starkem unh freudigem
Pflichtbewiißtseiii folgen. — Männer und Frauen der Deut-
schen Arbeitsfrontl Wo Schaffende sammeln, geben alle Schaf-
fenden! Sie werden durch das Ergebnis der letzten- Samm-
lung fiir das erste Kriegswinterhilfswerk 1939/40 erneut her
uiibeugsaiiien Zuversicht der Nation auf den sicheren Sieg
Ausdruck geben!

O I 0 N

Kriegsflugzeuge fur die Wesimachte
Die anterikaiiischen Fabrikanten rechnen mit Aufträgen über

eine Milliarde Dollar.

. Wie» ,«,Assoeiated Preß« meldet, wurde Aussagen des
Kriegsministers Woodring, des stellvertretenden Kriegsmini-
sters Johnson und des Generalstabschefs, General Marshall,
zufolge von den Mitgliedern des Militärausschusses des
Abgeordnetenhauses im allgemeinen die neue Politik der
USA.-Regierung hinsichtlich der Freigabe d er neuesten
amerikanischen Kriegsflugzeuge für die Aiisfuhr
krugtgeheißem obwohl der Ausschuß darüber keinen Beschluß
a e.

Während der Verhandlungen des Ausschusses fanden Be-
sprechungen zwischen etwa 20 Flugzeugfabrikanten und Be-
amten des Finanz-. Marine- und des Kriegsministeriums be-
zuglich auslandischer Flugzeugausträge statt. Jn einer nach die-
sen Besprechungen ausgegebenen Erklärung heißt es, daß all-
gemeine Uebereinstiminung darüber herrsche, daß ,,große wei-
tere auslandiiche Flugzeugaufträge unter völliger Wahrung
der nationalameri anischen Interessen ausgeführt
konnten«. Die Wortkührer der Flugzeugindtrstrie gaben der
A« ficht Ausdriick,·da die Plaeieruiig britischer und franzö-
sischer Auftrage für Flugzeuge im Gesamtbetrag von einer
g]: ilnlå Trde Dollar nunmehr nicht länger verzögert wer-
en r e.

:-

 

21 Bomben in London gestohlen .
Man befürchtet neue Anschläge der FRA.

Wie der »Dailh Herald« meldet, sind ans einem Depot des
Luftschutzes in dem Londoner Stadtteil Finsburv 77 Brand-
bomben gestohlen worden. Man glaubt, daß Angehörige der
rischen Republikanis en Armee diese Tat verübt haben. Bei
eotland Yard seien nformationen eingelaufen, wonach die

FRA. innerhalb der nä sten Tage wieder Bombetiattentate
blaue. Man habe diese nformationen fitr so verlaßlich ge-
halten, daß man Warnunen an alle Poli eistationen Londons
ausgegeben habe. Eisen ahnstationen, .elephonzellen usw.
wåirdeeln besonders bewacht, ebenso natürlich das Regierungs-
-v rt

— Mit Italiens Wehrmacht vereint -
Einverleibung her albanischen Gnheiteu in die italienische

‘ Wehrmacht

Das italienische Anitsblatt veröffentlicht» die Durch-
sführungsbestimmuugen über die Eitiverleibung der
albanifchen Einheiten in die italienische Wehrmacht.

  

 

Lachens aewtdmet aeweten. veraetieu haben au bewerten. dan
bietet Hort oder dessen Fest den Menschen jemals bekannt
gewe en.« «

mmerhin — der erste April ist im Volkstuin als be-
deutsam angekreidet, unb zwar nicht im besten Sinne. Man
sagt beispielswei e seit alters in Deutschland, man solle an
diesem Tage ni t in den Wald fahren, tveil es dann ein
Unglück gäbe. Ob man auch das »in den Wald Gehen-( ver-
meiden soll, vermochte ich nicht festzustellen. Jedenfalls gilt es
als ausgemacht. daß Werkzeuge, die am ersten April her-
gestellt werden, nichts taitgen, sondern bei ihrer Benutzung
Unglücksfälle hervorrufeii. Kinder, die am ersten April» ge-
boren werden, gelten als schwächlich und leiitiingsiinfahig.
Nun. solche Aprilkinder des Moiiatsbeginns _nrogen sich
tröstenl Auch Otto von Bismarck ist am ersten April geboren
nnd ein tüchtiger, erfolgreicher Mensch »ewordenl »

Gewiß spielt der germanische . rnhliiigsglaiibe und
Lenzesbrauch eine Rolle beim Apriltreiben Jn der ,,Edda«f
bereits täuscht Donar-Tbor. der Gott der Fruchtbarkeit und
der Bauernschaft. den Wiiiterriesen Thrvni und den Eisriesen
Ytnir, indem er ihnen verkleidet als friihlingsfrische Braut
naht. Und wahrscheinlich ist es das oft bezeugte Lenzttiotiv.
welches bei der Aprilsitte aiifspürbar zu sein scheint, iiainlich
jenes auch in den anderen Frühlingsbrauchen —— Todauss
treiben, Sommertagssiiigen utid Fastnachtstreiben —- deutlich
werdende Frohloeken über den zusamnienschritmpfenden, über-
alterten König Winter, der nun machtlos geworden ist und
,,Schindluder mit sich treiben« lassen muß.

Der erfinderischen Phantasie setzt der erste April kaum
Grenzen. Mag nun der abgefeimte Schalk den Narren am
1. April schicken, wohin er will,·bis dem endlich ein Seifen-
siedet aufge t, mag er ihm Aufträge verzwicktester Art geben,
etwa den » öl ernen Drillbohrer« vom Nachbar Schlosser zu
entleihen. bei er Apotheke für einen Groschen »Pticlelblau«
zu kaufen oder bei der Aiitoreparatiirwerkstatt eine »Reserve-
kompression« zu holen, stets wird es Leute geben, die sich zum
Aprilnarren machen lassen, itnd andere, die über sie lachen;
nur her alte Jurist zu Friedrichs des Großen Zeiten debattiert
ernsthaft: »Ob solch Aprilschicken schinipslich se unh deshalb
aetio iniuriarum (ein Beleidigungsverfahrem »tatt babe, be-
antwortet matt mit Unterschiede. Wenn es nahmlich unter
ungleichen Personen geschieht, so kann es zu Jntiirienklagen
Anlaß geben, unter gleichen aber mag die e Klage nicht er-

n werben.‘ ·hohes-m a mm Meinen. als ob her Perückenaeleltrte MM!

werden ·  
 

 

 

W. (S. zuckte lächelnd die Achseln
Englands Hilfe für Finnland —- ,,eine lächerliche Berrücktheikt

Ueberraschende (Enthüllungen des Ersten Seelords

Vor kurzem besuchten einige französische Zeitungsdireks
toren auf einer Jn ormationsreise nach England den Ersten
Lord der Admiralität. Winston Churchill. Bei dein Emp-
fang war auch der Erste Seelord. Admiral Dudlehs
Pound, anwesend, an den die be ei nenhe Frage gerichtet
wurde. »weshalb der Krieg gegen iu land nicht unter dein
Vorwand der Rettung Finnlands eröffnet worden fei“.
Admiral Dudleh-Poiind erwiderte auf diese Frage mit mill-
tarischer Kürze folgendes:

. »Im Arktischen Ozean ist vor dem späten Frühling
nichts-zu machen. Die kurzen Tage sind sowohl wegen
der U-Boote als auch wegen der Schwierigkeit, Minen zu
räumen, ungünstig. Unter diesen Umständen im Winter
etwas zu unternehmen, noch dazu an einer so ausgedehn-
ten und gleichzeitig so schlecht bekannten Küste init ihrer
dürftigen Sicherung durch weit auseinanderstehende Leucht-
feiier — fast 2000 Kilometer vom nächsten Flottenstiivpiinkt

i entfernt ——, wäre eine lächerliche Verrüektheit gewesen«
Die französischen Zeitungsdirektoren wandten sich nach

dieser erstaunlicheii Erklärung, deren Offenheit sie .verblüffte.
an Winston Churchill. Dieser aber erklärte: „(Einer so ge-
wichtigeii Aussage habe ich nichts hiiizuzufügen«.

»Ich begreife nicht“, so meinte darauf der Direktor der
,,Depeche de Toulouse«, „warum man hann unentwegt Ber-
ficherungeii an Finnland gegeben hat, ihm rafch zu Hilfe kom-
men zu wollen.“

Daraufhin zuckte Churchill, wie in der ,,Depeche«
berichtet wird. nur lächelnd die Achseln.

Ein Beweis mehr für die Tatsache, daß England nie-
mals ernstlich eine Hilfe für Fintilaiid erwogen hat, sondern
daß es nur versucht hat, das finnische Voll für die englischen
Kriegsaustveitnngsinteresfeii zu opfern, wie man bedenken-
los ein halbes Jahr vorher Polen in den Krieg geheth hatte!

HIIHIIHIHIIHIIIllllllllllllillilllliilllillllIIIIIIIHIHIIIIIIHIIIIIllilIlllIllilIlllIIIlllli!I|IlilllIlllllllillillillIIIIHIIIIIIIIIIlllillllllllllllll

Wenn die Metalispende am 20. April über-
geben wird, dann wird der Führer dies

Geschenk nicht allein als Ausdruck der Opfer-
freudigkeit und Dankbarkeit deo ganzen Volkes
werten, er wird auch in ieder einzelnen Gabe den
unerschütterlichen Glauben an ihn und feine Füh-
rung erblicken- für die es nur eine Parole gibt:
Deutschland wird siegen? -

Der Leiter der Reichsstelle für Metalle
Oberfiihrer Z i m m e r m a n n.
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Ottern imRordlithiitltein
Jn vielen Orten Europas beobachtet.

Am Ostersonntag iviirde in großen Teilen Europas, be-
sonders in den füdostetiropäischen Ländern, ein starkes Nord-
licht beobachtet, das auf deutschem Gebiet auch in Ober-
bavern und in der Steiermark gesichtet werden konnte,
und zwar in Oberbaverii unh im Allgäu an verschiedenen
Orten» fast eine halbe Stutide lang zwischen 19.30 Uhr und
20 Uhr. Aus der Füssener Gegend und verschiedenen Gegen-
den Oberbaherns wird gemeldet, daß sich dort. ähnlich wie
vor zwei Jahren, am nordwestlichen Hiitiinel eine starke
Rötiing zeigte. die zunächst einen großen Brand vermuten
ließ und während der balbstiindigen Erscheinung ihre Stärke
mehrfach wechselte. Jn Preßbit rg sali matt das Nordlicht
ungefähr l9.30 Uhr für zehn Minuten mit einer intensiven
Rote» eines großen Teiles des nördlichen Horizontes Jn
Brussel beobachtete man mit ähnlicher Erscheinung das
Nordlicht gegen 22 Uhr etwa zehn Minuten lang. Jn
Italien witrde die Naturerscheinung bis hinunter na
- tzilien gesehen und in dem aiiatolischen Gebiet der Türke
trat sie auf eine Dauer von zwanzig Minuten so stark auf,
daß sich in einigen Städten töruiigeii beim Rundfunkemps
fang zeigten.

Am Abend des Ostersonntags konnte das Nordlicht auch
in Ber,lin beobachtet werben. Der iiördliche Himmel wies
uber den Zenit hinaus violette diffuse Färbung auf‚ in der
elegentlich scharfe Strahlen sichtbar wurden Jm ufammeu-
ng damit hatten bereits gegen 17.10 Uhr fast a e Funk-

verbindungen auf Kurzwelle ausgesetzt Gegen
19.30 Uhr war die Erscheinung zu Ende. Die Siörun en in
der Funkausbreitun ielteii, wie dies bei ähnlichen srscheis
nungen wiederholt eobachtet worden ist. erheblich länger an.
Noch am Ostermoncag waren die Empfangsbedingungen auf
Kurzwelle außerordentlich schlecht

 

ein wenig Aehnlichkeit mit einem —— mprttggecf gehabt habe;
denn der ist der größte Narr, der kein en Spaß veåsktehzch z.
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. Nah und Fern
Bildfiinkvcrkehr über 10 000 Kilometer. Die vor einigen

Tagen erfolgte Eröffnung des Bildfunkverkehrs zwischen
Deutschland und Japan wird von der gesamten japa-
nischen Presse aufs lebhafteste begrüßt. Die führenden Zeitun-
gen veröffentlichen in großer Aufmachung Funkbilder her.
Brenner Begegniing tiitd heben in ihren Begleittexten die
Bedeutung der schnellen Bildüberniittlung aus Deutschland
über eine Entfernung von rund 10 000 Kilometern hervor.

Straßenbahn als Hochzeitskutsche Eine Kasseler Hoch-
zeitsgeselltchaft hat für den Weg ur kirchlichen Trauung und
ur» Feier die Straßenbahn als ochzeitskutsche gewählt. Zu
ieiem Zweck wurde ein Sonderwagen zur Verfügun gestellt,

der mit Girlaiiden festlich geschmiickt war. Wagenfülgrer und
Schaffner „hatten Galauniforin angelegt, auf benen Mai-
lockchenstraußchen mit weißen Schleifen prangten und zu denen

ie weiße Handschuhe trugen·

. Unverbesserlicher Gewognheitsverbrecher hingerichtet, Am
28..Marz 1940 ist der 28 ahre alte Albert Forthaiiser hin-
gerichtet worden. den das Sondergericht in München als
Gewaltverbrecher zum Tode und .bauernben Ehrverlust ver--
urteilt hat. Fortbauser ist bereits im Alter von 14 Jahren
straffalliggeworden und hat seitdem ununterbrochen Straf-—
taten verübt. Weder Füråorgeerziehimg noch Strafen haben.
ihn zu bessern vermocht. -uleht verbüßte er eine-Gefängnis-
strafe von vier Jahren bis Anfang November 1939. Bereits
wenige Tage später beging er fünf schwere Diebstähle Bei
seiner Festnahme schoß er mit einer Pistole und verletzte einen
der Verfolger durch Messerstich.

Nach frühlingsinäsiigen Tagen wieder Schneestürme. Jn
Helsinki sind nach einigen frühlingshaften Tagen wieder
schwere Schiieestürine aufgetreten. Wie aus Reval bekannt
wird. ist das Eis im sFinnischen Meerbusen zwei Meter dick
und behindert die Schiffahrtssehr stark.

Goldminenstadt durch Feuersbrunst zerstört. Durch einen
Brand wurde die Hälfte der Goldminenstadt Paraeale _
gerftört. 5000 Personendfinb obdachlos. Der Schaden wird auf

Millionen Dollar aes ätit. »
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Schatten
"' Gafiz "ä«n eine-Miitu"t«e,"voii Seien "Ar·t"at·ich··eift"lä·fi«ges
Leben nur wenige verschenkt, ganz der stummen Sprache
der Augen und dem Verstehen, das keiner Worte bedarf,
hingegeben, stehen sie einander gegenüber, ohne sich zu
ruhten, doch ziitiefst verschmolzen im vollen Begreifen
ihres Gefühls.

Dann erinnert sich Meta plötzlich seiner Frage und
des Grundes, weswegen sie gekommen ist. Sie wendet
ihr Gesicht ab, nickt.

»Ja, um zu warnen. Aber nicht deshalb allein. Jch
will — ich muß -—“

Stumm hält sie ihm dieDie Worte fehlen ihr.
Fingerabdrücte hin.

»Die Wahrheit wissen ——“, vollendet Barka ihren
Satz. Er atmet tief auf, nimmt ihrsdie Papiere aus der
Hand, wirft einen Blick darauf und legt sie auf den Tisch.

· »Aber, sehen Sie das doch an“, ftammelt Meta und
deutet mit dent Finger auf die drei Blätter: den Finger-
abdruck des echten Barka, den des Hull und den legten,
auf der Photographie »Ich habe das bei Doktor Gehl-
sen — Sie kennen ihn doch, er war doch hier, gestern —-
ich habe das bei ihm — auf feinem Zimmer —«

Jhr Gesicht färbt sich jäh dunkelrot. Sie starrt Barka
geradezu flehend an,.sie ans dieser unbegreiflichen Lage
zu retten, in die sie sich gebracht hat. Sie hat Tränen in
den Augen und preßt verzweifelt ihre Hände ineinander.

»Um Gottes willen — Kindl« Mit einein raschen
Schritt, ebenso rasch, wie er vollends begriffen hat, ist
Barka bei ihr. Er legt den Arm um ihre Schulter. »Das
hätten Sie —- Sie haben das da —- weggenommen, nicht
wahr. Liebe Meta, das hätten Sie nicht tun dürfen. Noch
dazu — noch dazu meinetwegen ——-“

Wie von letzter Anstrengung erschöpft lehnt das
sMädchen an seiner Schulter; Barka spürt, wie sie zusam-
menschauert; wie sie sich wehrt, bis sie aufweinend die
Stirn an seine Schulter drückt.

Barka sieht über sie hinweg zu den Papieren, die auf
dem Tisch liegen. Sein flüchtiger Blick hat ihm vorhin
schon genau gesagt, um was es da geht. Der Ausdruck
seines Gesichtes ist rätselhast und tvechselnd zwischen Stille
und Wägen und Entschlossenheit.

Für Sekunden schließt er die Augen, dann hebt er
zart Metas Gesicht zu sich auf, er sieht ihre geschlossenen
Lider, an denen die Tränen hängen, ihren Mund, der im
Schmerz zittert. —'

Er küßt sie. Aus dieser ersten, fast scheuen Berührung
ihrer Lippen flammt alles mühsam zurückgedrängte Emp-
finden auf bis zur tiefsten Verschmelzung. Wie durch ein
thnder hat sich in dem gläsernen Jrrgarten der Her-
zen, in dem sie wanderten, einander sehend, aber-nie er-
reichend, der Weg geöffnet, auf dem sie sich begegnen.

: Das Mädchen ist die erste. die sich aus dem Taumel
dieser Begegnung losreißt, sie macht sich frei, tueicht zurück.
Weiß im Gesicht, mit dunkel brennenden Augen stöhnt sie
schmerzhaft getroffen:

 

der Vergangenheit.
Roman von Brunhilde Hofmann. «
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« »Du darfst nicht —-— wir können niemals — niemals .
—- 33i!) ntzeindGott —!;j rch sch T

e än e vors ei t ge lagen, lehnt te gegen
den Tisch, schwer atmend.

»Metal« ruft Barka. »Meta — was glaubst du denn?
Es ist nicht so — wie du denkst. —- Jch darf —- und ich
wflrldel Gott sei mein Bengel Dann mag kommen, was-.
w _a

Er hat sie an den Schultern gepackt, der NachdructI
seiner Worte liegt auch in dieser Bewegung, mit der er
sie gleichsam zurückreißt von einem Abgrund schuld-
bewußter Verzweiflung. Der von einer verborgenen Kraft
der Persönlichkeit erfüllte Blick seiner seltsamen Augen,
eindringlich auf sie gerichtet, zwingt Meta aufzufehen.

»Wer bist im?“ murmelte fie.
»Das -—“, antwortet Barka tief aufatmend, »sollst

du erfahren. Du zuerst. Wer ich war — wer ich bin -—
wer ich zu sein scheine —- in den Augen anderer und auch
-noch in deinen. Was in Zukunft aus mir wird, hängt
auch von dir ab.« «

Er führt sie zu einem Sessel, setzt sich selbst auf dessen
Arknlehne und blickt nachdenklich auf das Mädchen hin-
un er.

Meta hält ihre Hände im Schoß verschlungen, feine
und schmale Hände. Dann sagt sie:

»Zwischen- mir und dem Mann, den ich —- der mir
mehr wäre als jeder andere, steht nur ein-s. Kann nur
dies eine stehen: der Tod meiner Schwester und was das-
mit zusammenhängt. Dies eine aber genügt wohl, um
auch mein eigenes Leben —« _
.. »Halt«, sagt Barka kurz.

l' Und als sie fragend zu ihm aufblickt: _
»Für jedes Opfer gibt es eine Grenze, wo es zweck-

äossswird an der es feinen Sinn verliert. Verstehst du
a .«

Sie nickt.
»Jetzt muß alles anders werden«, fährt Barka fort,

sieht auf, geht durch die Länge des Zimmers von dem
Mädchen fort und dreht sich um. Sie fest und ruhig an-
blickend, spricht er leise weiter:

»Es ist leichter. Gleichviel: niemand vermöchte mich
zti zwingen, als du —«

»Ich? Das will ich nichtl Wie sollte ich -—--?!“
»Wie solltest du«, nickt Barka und lächelt. »Eins sollst

du: mich begreifen! Du wolltest mich schützen —«, immer
noch lächelnd schüttelt er den Kopf. »Nein! Du hast mir
aber dein Herz gezeigt; Du hast dich in Gefahr gebracht.
Laß es jetzt meine Aufgabe fein, uns beide -— und viel-
leicht nicht nur uns — aus einer Verstrickung zu befreien,
die aufgehört hat. einen Sinn zu haben und eine sittliche
Berechtigung zu finden.«

Verwundert ist das Mädchen dieser dunklen Einlei-
tung gefolgt. '

»Wer bist bu?“ wiederholt sie noch einmal ihre erste
Frage, zögernd und doch voll sehnender Ungeduld. Was
sollte sie auch zu wissen wünschen, außer der Antwort
auf diese Frage?
i» ‚habe Gebaut“. MM »du sollst es außen."
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(Nachdruck verboten.)

« Sieb ehntesKapiteL · .. ·
»Kriminalpolizei , erklärt Kanitz kurz, und berührt

’das Bündel, das Josephine unter dem Arm trägt, mit
der Haud: »Diese Sachen sind beschlagnahmt.« Hierauf
zei t er dem die Frau begleitenden Gendarmen und ihr
sel st seinen Ausweis. »Darf ich Sie bitten, mich zu be-
gleiten? Nichts weiter — ich habe nur ein paar Fragen
an Sie zu richten.“ Das gilt Josephine, die völlig ver-
wirrt und bestürzt stehengeblieben is . «

Kanitz hat so rasch gehandelt, daß Gehlsen gar nicht
dazu gekommen ist, etwas einzuwenden oder einzugreifen,
was ihm wohl auch nicht gelungen wäre. Kanitz ist mit
raschen Schritten aus der Veranda des Strandhotels und
den Abhang zum Strand hinuntergelaufen, wo er Frau
Barka und den Gendarmen gestellt hat. Gehlsen blieb
nichts anderes übrig, als ihm zu folgen.

Nun steht er in einiger Entfernung hinter Kanitz,
nnd der Blick, den Josephine ihm zuwirft, läßt ihn sich
selbst und diese peinliche Situation verwünschen. »

Das also —- ist deine Ergebenheit und wahre Freund-
f‘chaft?i, scheint dieser Blick ihm anzurufen. Und hat sie
nicht recht? Mindestens muß ihr fein Verhalten sehr son-
derbar vorkommen. —- — «

Josephine hat sich aber sehr schnell wieder gefaßt-
Zwar hat ihr sonst sonnenbraunes Gesicht eine aschige
Farbe bekommen, aber sie bleibt ruhig, zu wenigstens
beherrscht. »Bitte —«, sagt sie, liefert das Packet aus
und fügt leise hinzu: „Wachen wir nach Möglichkeit kein-
Aufsehen ——“ _

Bis jetzt hat noch keiner der am Strand versammel-
ten Badegäste der kleinen Szene viel Beachtung geschenkt.

»Ganz meine Ansicht«, nickt Kanitz. »Danke.« Er
nimmt das Päckchen unter den Arm, an dem ein Schild
mit einer Nummer befestigt ist, und wendet sich dann an
den Gendarmen: »Nicht nötig, daß Sie uns weiter be-
gleiten, Herr Wachtmeister. Oder legt die Dame Wert
barauf?“ ·

»Nein«, schüttelt Josephine den Kopf. »Der Beamte
hat nur veranlaßt, daß mir diese Hinterlassenschaft aus-
gefolgt wurde.«

»Die Hinterlassenschaft Jhres Mannes,· ich. berftehe“,
sagt Kanitz darauf. »Und über ihn möchte ich noch ein
paar Worte mit Ihnen sprechen. Gehen wir gleich hier
hinauf“, schlägt er vor. Er gibt Gehlsen einen Wink:
»Bitte, Herr Doktor« —« " .

Während Gehlsen widerstrebend herankommt, wendet
sich Josephine .an den etwas verdutzten Polizisten:

»Besten Dank für Jhre Mühe, Herr Wachtmeister.
Bei-den Ausklärungen, die nun offenbar von anderer
Seite vorgenommen werden sollen, können Sie mir nicht
mehr helfen, glaube ich ——«

»Leider wohl nicht«, erwidert der Gendarm beküm-
mert. Die hübsche junge Frau tut ihm offenbar leid,
denn es ist ja schließlich nicht angenehm, in einer ohne-
hin traurigen Sache verhört zu werden — wenn er sich
auch nicht vorstellen kann, wieso es sich um ihren ver-
storbenen Gatten handeln soll, da Herr Barka doch be-
kanntlich am Leben ist. Nun, das wird sich ja alles her-
ausstelletx

.. Jn dieser Ueberzeugung beschränkt er sich darauf,.
rußend die Hand an den Tschako zu führen und zum

. iagistratsgebäude zurückzukehren, das die Bürgermeiste-
rei, die Gendarmerie und alle sonstigen obrigkeitlichen
Organe der Jnfel beherbergt. Dort würde schon Nähere-s
bekannt _fein. * «

Kanitz geht schweigend neben Josephine Barka her,
und Gehlsen folgt dicht hinter den beiden. Als sie den
Dunenkamm überwunden und die jenseits gelegene Straße
erreicht ha«ben,«bleibt Josephine stehen.

»Wohin führen Sie mich?“ erkundigt sie sich bei dem
Kommissar.

,»,Wo befindet sich das Haus des Herrn Barka?« wen-
det sich Kanitz zunächst an Gehlsen und zwingt ihn mit
dieser Frage, heranzukommen. Aber Josephine enthebt
ihn. der Antwort. Ohne von Jaspers Anwesenheit die
geringste Notiz zu nehmen, antwortet sie:

»Dorthtn»kann ich Sie wohl am besten führen.«
»Gut«, stimmt Kanitz zu. »Aber ich wünsche trotz-

dem,.daß mein Freund uns begleite-t. Mein Freund —-
gnafdtge Frau, —- und auch der Jhre, wenn ich so sagen
ar .“ «

Bei dieser Bemerkung mildert sich Gehlsens Erbitte-
rung gegen Kanitz um einige Grade. Kurz vorher hat
er. den rucksichtslosen Spürhund noch zum-«Teufel ge-
wünscht. - -

Aber das bittere Lächeln, mit dem Josephine die
gutgemeinte Bemerkung des Kommissars auittiert, ent-
mutigt ihn gleich wieder. —

Wortlos geht er neben den anderen her, wählt aber
vZiet Seite neben Kanitz, der Josephine zu seiner Rechten
a .

»Kommen wir hier an Jhrer Wohnung vorbei, Gehl-
feu?“ fragt -Kanitz, als sie durch das Dorf gehen. «

Gehlsen schüttelt den Kopf.
»Der Friesenhof liegt nicht im Ort«, sagt er. Er

wundert sich selbst, wie mühsam und gepreßt seine Stimme «
gliinhgt »Aber wir kommen noch vorbei, wenigstens in der
a e.“

Kanitz wirft seinem Freunde einen bekiimmerten
Blick zu. . _

« »Tut mir leid, Gehlsen«, sagt er sehr leise. »Ging
nicht anders.«

Ob Josephine die Worte verstanden hat, ist unklar
Sie nimmt von ihren Begleitern so wenig Notiz wic-
möglich und hält die Augen auf den Weg gerichtet.

, Als dann der Friesenhof in Sieht kommt, deutet
Gehlsen hinüber. »Dort«, sagt er. »Dachten Sie. daß
wir zu mir hineingehen folIten?“

Aber der Kommissar schüttelt den Kopf.
»Ist esnoch weit this zum Hause des Herrn Barka-s«
» as Haus liegt da drüben«, sagt Josephine, »Sie

töniien es schon sehen, —- das Haus unter den Föhren —-  

Sonnabend. den
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Frühling.
Ueber die Berge wandelt
Die warme Frühlingsnacht,
Da wogen die wilden Wasser,
Das Eis der Gletfcher kracht.

So wogt mein Herz, so schwillt mein Herz
Jch habe dein gedacht;

Ueber die Berge wandelt

Die warme Frühlingsnacht.

 

wie Herr Doktor Gehlsen es zu nennen pflegt." «
Die Art, wie sie seinen Namen ausspricht, läßt Gehl-

sen den Kopf tiefer senken. Er sagt aber nichts. Was soll ‑
er auch noch fagen? Jetzt wo die Entscheidung fallen muß,
hat er verloren —- wie immer sie auch ausfallen würde.

»Dann sehen Sie vielleicht noch mal nach den Pa-
pieren, Doktor«, ordnet Kanitz an; auch ihm ift die Sache
um seines Freundes willen leid. »Sie treffen mich dann
im Haus unter den Föhren.« s
f) f Gehlsen grüßt und biegt dann nach dem Friesen-
o e n.

»Bei den ,Papieren« handelt’s sich wohl um die be-«

und ihr Auflachen, das diesen Worten folgt, hängt ihm
noch in den Ohren, als er in sein Zimmer tritt.

Das erste, was er"bemerkt, ist ein Zettel auf dem Tisch.
Mit Bleistift sind ein paar Worte daraus geschrieben, Jose-
phines Handschrift, er erkennt sie sofort:

»Muß Sie dringend sprechen, kommen Sie, so rasch-
Sie können, zur Rettungswache. J.« B.«

Gehlsen starrt den Zettel an. Konnte sie etwa glau-
ben, er sei absichtlich mit dem Kommissar dort aufgetaucht,
um sie zu überfallen? Er hatte doch von ihrer Botschaft
und der Absicht, dorthin zu gehen, nicht die leiseste
Ahnung gehabtl Aber wie kann er das beweisen?

Er läuft wieder hinunter, um Meta zu suchen. Er
Ivill von ihr erfahren, wann Josephine dagewesen sei,
aber Meta ist nirgends zu finden. Nur Dora, die Klein-s
nagd, ist da. Fräulein Meta sei schon über eine Stunde
iort, fagt fie. Ja, die Dame von gestern abend sei heute
"noch einmal dagewesen, sie habe auf feinem Zimmer den
Zettel geschrieben, aber mehr weiß Dora auch nicht.

Gehlsen steigt wieder die Treppe hinauf. Jii seinem
Zimmer beginnt er, planlos und zerfahren nach den Pa-
pieren zu suchen und atmet auf, als er sie nicht findet, ———
:veder im Koffer noch sonstwo. Wenigstens bleibt ihm
.irspart, auch noch gewissermaßen als Belastungszeuge auf-
»iutreten, obwohl

Er seht sich aufs Bett und vergräbt den Kopf in die
Hände. Von draußen, durch das offene Fenster seiner
Kammer, kommt das Lachen eines Kindes. Sicher ist das

ge. Esr tläölrtt ganz deutlich, daß sie die Muscheln im
e

W Dies Kinderlachen tut ihm fast weh.
! Hätte er sich doch niemals in die ganze Sache ein-·-
zelassen —- hätte er niemals die Hand zu dieser Aufkläss
rung geboten! Sie hätte sich auch ohne ihn vollzogen.
Tand er hat es doch nur auf sich genommen, um Josephine
gerade das zu ersparen, was nun doch eingetreten ist: die

. amtliche Aufrollung der Geheimnisse ihres Lebens —-
Aber, um ehrlich zu sein, er hat die Klärung des Ges-

tseimnisses um Josephine gewünscht, hat zu seinem eige-
iien Besten danach gestrebt. Und was ist nun der Erfolgs
Er hat die Frau dazu gebracht, um jenes Mannes willen
vie belastenden Eindrücke verschwinden zu lassen. Das ißt
noch eindeutig, denn sie ist in seinem Zimmer gewesen,
nnd die Papiere sind fort.

Er erinnert sich mit einemmal ganz genau. Er hat.
.bie Abdrücke gestern abend in die Zeitung geschoben, die
er mit nach unten genommen hatte. Er hat die Beweis-
kücke nicht in die Tasche gesteckt, er hat sie auch nicht mehr
n den Koffer gefchloffen. Er hat sie in der Zeitung gis-
lassen. Da liegt die» Zeitung, wie er sie hingelegt hat.
Aber es steckt nichts mehr zwischen den Blättern. Und
Josephine ist hiergewesen, während er fort war. Was
' ens mag sie von ihm gewollt haben? Warum hat
sie i n nach der Szene von gestern abend tioch zu einer-.-
Zusiammenkunft bestellen wollen? Hat sie sich ihm im
letzten Augenblick doch noch offen anvertrauen wollen?

Zwecklos, darüber zu grübeln. Die Dinge haben
« ihren Lauf genommen, und ihm selbst bleibt nichts mehr
zu tun übrig, als sich nach dem Haus unter den Föhren
zu begeben und zu erklären, daß er die Beweisstücke nicht
mehr besitzt, daß sie ihm gestohlen worden sind. Und daß
er statt der Papiere diesen Zettel hier — —- Neinl

Gehlsen greift bedächtig in die Tasche, holt das
Feuerzeug heraus, läßt die Flamme aufschlagen und hält
mit einer Art selbstzufriedener Ironie Josephines Zettel
daran. » Gelassen sieht er zu, wie das Papier verkohlt.
dann laßt er es zu Boden fallen und zertritt die niürben
Reste der Asche. -

Sol Wenn das nicht eine ritterliche Heldentat ge-
wesen ist, dann zum mindesten die Beseitigung eines Be-
weises. Was liegt noch baran?!

Auf dem Wege zu Barkas Haus denkt Gehlsen zu-
erst wieder an den derzeitigen Träger dieses Namens»
und er überlegt sich, wie jener dem unerwarteten Zusam-
»mentreffen mit dem Kommissar begegnen würde. Würde
es zu einer Klärung kommen? Welche Lösung würde die
Frage nach Barkas Jdentität erfahren? Würde sie übers
haupt klarzustellen sein, wo es doch einen schlüssigen Be-
weis kaum gab, es sei denn, Kanitz könnte einen solchen
erzwingen. Aber hätte er dazu Handhabe, Vollmacht und
überhaupt ein Recht, wie die Dinge liegen? Und Barka
ist kein Gegner, der leichtgenommen werden darf. Kaum
zu überrumpeln, und bestimmt nicht einzuschüchternl So-
weit Gehlsen die Lage übersehen kann, hat in diesem Falle
der Verdächtige .wohl die besseren Karten in der Hand.
Und vermutlich hat er auch die besseren Zeuaen. —-

i

einnimmt Miit-)
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· wußten Fingerabdrücke?« hörte er Josephine noch fragen, -



Aufruhr Um Aurora. Von Alfred Rother-Carlowiiz.

Dem findigen Einfall, Speiseabfälle durch Schweine-
zucht zu verwerten, verdankte die Baukoiiipaiiie das Er-
scheinen einer jungen munteren Sau; und weil diese eine
rosige Schnauze besaß, ivnrde sie auf den schmeichelhaften
Namen »Aurora« (bedeutet Morgenröte) getauft. Sie war
die verkörperte Lebendigkeit. Sobald jemand den Stall
betrat, hob sie die Schnauze und qniekte so lange, bis sie
etwas zu fressen bekam. Oh, sie hatte Ausdauer darin.
Waren genug Ziischatier da, pflegte Aurora kleine Kunst-
stiicke vorzuführen, sie stampfte mit dem Fuß auf oder
rollte sich Wie ein Zylinder auf der Erde herum. Sie
war auch musikalisch und hörte gern den Tönen des
Schifferklaviers zu.

Es gab keinen, der nicht auf Auroras Klugheit schwor.
Goldzahn —- so genannt, weil er einen hatte und mächtig
stolz daratif war —- meinte, man müsse Aurora erziehen
können wie einen gelehrigen Hund. So sah man ihn in
freien Stunden oft auf dem abseits von den Holzhäusxisn
gelegenen eingezäunten Wiesenstück neben dem Stall um
Aurora bemüht. Er legte ihr eine Kartoffel auf die
Schnauze, und Aurora sollte auf den Befehl warten,
bevor sie fraß. - »

Die andern sahen zu. Geduldig legte Goldzahii eine
Kartoffel nach der anderen auf die Schnauze —- umsonst.
Aurora ging nicht dagauf ein. Schließlich stellte sich der
Erzieher neben sie un probierte es von der Seite, und
als auch dies nichts fruchtete, setzte er sich auf ihren
Rücken und klemmte feine Knie fest gegen ihre wohl-
genährten Seiten.

Bei diesem Anblick brüllten die Zuschauer vor Lachen.
Plötzlich wurde Aurora wild und rannte im nächsten
Augenblick zum offenen Gattertor hinaus. Goldzahn
immer noch auf ihrem Rücken. Univillkürlich hatte er sie
vorn an den Ohren gepackt, um fich' selber festzuhalten,
aber wohl nicht bedacht, daß Aurora dies kaum als Lieb-
kosung auffassen würde. Während sich —- es war Sonntag
nachmittag —- iiberall Fenster und Türen öffneten und
die Männer herausströmten, nahm der kühne Sauritt
feinen Fortgang. Wie besessen raste Aurora unt den Hof
herum. Alles lachte und lärmte, Zuruse ertönten, und ein
Truppführer, die Situation verkennend, schrie: »Aufhören
zu reiten! Heriinter von Aurora!«

Es war ein Anblick für Götter. Der Reiter, der vor
Aufregung schwitzte, ließ auf Grund des Befehls seine
Hände los, und im nächsten Augenblick kollerte und rollte
er über die Erde. Dies war der Höhepunkt der Vor-
stellung. Aurora aber, tief beleidigt, zog sich grollend in
den Stall zurück. Zur Belohnung für das wilde Rennen
erhielt sie eine Extraration.

Nun sind Schweine. auch wenn sie Aurora beißen.

nicht für Belustigungeii, sondern für einen bestimmten
Zweck da. Der Schlachttag rückte also immer näher heran,
und daran konnten die schönsten Kosenamen wie »Nuckel-
chen« und »Schmuckelchen« auch nichts ändern. Man
trauerte um die muntere Aurora, ja, zart besaitete Ge-
müter erklärten, keinen Bissen von ihr essen zu wollen,
und Säuuienicht — auch »Schweinehirt« genannt
klopfte ihr gerührt auf den riesigen Schinken herum.

Eines Sonnabends umringten alle den Schweinestall,
denn der große Tag der Schlachtung war gekommen. »Der
Bart ist ab“, sagte fchinunzelnd der Zugführer, als er die
Arbeitsmänner atif den Exerzierplatz befahl. Darauf wurde
Aurora, die fürchterlich quietschte, als ob sie ihr Schicksal
ahnte, aus dem Stall gebracht; ums linke Hinterbein
war ein Strick gebunden, dessen anderes Ende der
Schweinehirt in der Hand hielt. Plötzlich gab es ein
großes Hallo, denn Aurora hatte sich losgerifsen, und
nicht der Bart, sondern der Strick war ab.

Aurora raste trotz ihrer zweiundeinhalb Zentner
Lebendgewicht wie besessen über den Hof und erspähte
-—— gerade war ein Lieferwagen gekommen — das offene
Lagertor. Jin nächsten Augenblick war sie draußen. Zu
ihrem Unglück schlug sie den Weg nach dem Exerzierplatz
ein. Hei, gab das einen Aufruhr! Wie die wilde Jagd
vrescbten die Männer hinter ihrem Wellfleiscb ber. die
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Bunie Chronik.
Wie beschwert er die Haniadrnaden? Die berühmtesten

Scllangeiibeschwörer in Rordafrika, Aegypten und Arabien
sin die Angehörigen der Familie Sava Hinin. Sie ziehen nicht
einfach auf den Märkten umher. um dort.ihre Künste vorzu-
führen, sondern sie haben aus ihrem Beruf eine regelrechte
Wissenschaft gemacht. Sie haben sich auf die Hamadrvaden aus
der Gruppe der Kobras spezialisiert und kennen sich scheinbar
mit diesen Reptilien aus, wie niemand sonst. Man behauptet
in Arabien,, daß die Hmins nicht nur mit natürlichen Dressur-
mitteln arbeiten, sondern auch die Magie zu Hilfe nähmen.
Das ist allerdings schwer nachzuweisen. Aber genaue Beob-
achter der Arbeit der Hmins stellten fest, daß die Familie nach
eigenartigen Regeln handle. So behalten sie zum Beispiel die
Schlange nie länger als zwölf Monate. Nach dieser Zeit brin-
gen sie das Tier, dein sie keinen Giftzahn ausbrecäen dürfen,
wieder dorthin zurück. wo sie es einst gefangen aben. Nie
wird eine Sclålange von ihnen bestraft. Man glaubt nun, daß
mit einem «chlangengott ein geheimer Vertrag geschlossen
worden sei, wonach ein Tier ttiid sei es auch noch fo gelehrig
und niihlicl) über die zwölf ionate hinaus nicht in Gefangen-
chaft geha ten werden darf. Als Gegenleistung dafür, daß das

. ort immer treu gehalten wird, soll nie eine Schlange ein
iMitglied der Familie beißen. I

' Haben Pflanzen Intelligenz? Die Frage, ob Pflanzen Jn-
ielligenz besitzen,.ist nicht ganz einfa zu beantworten. Aber
jedenfalls ließ sich beweisen, daß flanzen sich nicht zum
Narren halten lassen. Man machte den Versuch mit Wein der
bekanntlich die Neigung hat, nach jedem ragenden Gegenstand
zu streben, um sich an i m in die Höhe zu winden. Nun machte
ein Botaiiiker folgendes Neckexperinient: Er stellte einen Pfahl
in der Nähe einer jungen Weinpflanze auf. Sofori wuchs der
Wein in der Richtung des Pfahls. Doch kaum war der Wein
dort angekommen, wurde der Pfahl versetzt. Der Wein machte
sich wieder auf den Weg um dem Stab nachzufolgen. Fünf-
mal wurde der Stab versetfit Nun aber hatte der Wein genug
von diesem SJieclfhiel. Er olgte nicht mehr. Auch wenn man
den Pfahl ganz nahe stellte, reagierte die Pflanze nicht mehr.
Sie traute eben dein Frieden nicht. Man mußte den Pfahl
mitten in das Gewächs hineinstellen und einige Tage dort
lassen, ehe die Pflanze sich herbeiließ, Frieden zu schließen und
sich zur Benutzung des Kletterstabs bereitzusindeiu
ds- ‘- · s ssp

 

 

  
Udine, Dessau, Wasgenwald,
ligen, Andalusien, Finnland, England, Neu undland. meiner Heimat Haus«

Landstraße entlang, dann quer über die unteren, um dem
Flüchtling den Weg abzuschneiden. Es gelang Aurora,
zwei Bäuerinnen uuizureißen, dann wurde sie ein-
gefangen. Widerstandslos ließ sie sich jetzt von Säumenicht
abführen, nnd als der Schweinehirt beim Koch eintraf,
wurde er mit den scherzhast strafenden Worten empfangen:
»Du kannst heute abend zusehen, deine Wellfleischportion
hat sich Aurora nun abtrainiert!“

Abends fand das große Schlachtfest statt. Unerschöpf-
lich schienen die Fleischmassen von Aurora gewesen su
sein, denn alle wurden mehr als satt. Nach dem Ei n
hielt Schmuskopp, der Spaßvogel, eine launige Grabs de .
auf die geliebte Aurora, in der er alle Streiche noch ein-
mal ins Gedächtnis zurückrief, , um schließlich mit den
Worten atis dem »Metzelsuppenlied« von Ludwig Uhland
zu enden:

»Wir haben heut’ nach altem Brauch
Ein Schweinchen abgeschlachtetz
Der ist ein jüdisch ekler Gauch, .
Der solch ein Schwein verachtet:
Es lebe zahm und wildes Schwein,
Sie leben alle groß und klein, .
Die blonden und die braunem“ '

Nur einen freute das Schlachtfest nicht: Goldzahn.
Als Schtnuskopp ihn wegen seines Saiirittes feiern wollte,
merkten alle, daß er nicht anwesend war. Er hatte am
Vorßtage wegen Blinddarmentzündung ins Lazarett ge-
mu t. .

Nach seiner Rückkehr sagte er zu Säumenicht, dem
Schweinehirten außer Dienst: »Daß sie mir den Blind-
darm herausgenommen haben, ist nicht weiter schlimm; ·
dafz ich nicht beim Schiachtfest dabei war, ist auch nicht
weiter schlimm, aber daß ich fünf Pfund abgenommen
habe, das ist schlimm.« .

Nach einer kleinen Pause fragte der boshafte Säume-
nicht: »Ja, wiegt denn ein Blinddarm so biel?“

»Ich heiße doch nicht Aurora«, lautete die empörte
Antwort.

Die Soldatenstiefel
, Erzählung von Erich« Tiillner

« Es war im Frühjahr 1920. Das Volk litt Qualen
unter der Geißel der spartakistischen Aufstände."-Dörfer
gingen in Flammen auf, Städte und Werke verödeten.
Jenseits der Grenzen aber lag der Feind auf der Lauer, .
um sich aus dein Braten Deutschland das fetteste Stück
herauszuschneiden. -

Da hielt es Tausende von Jungen"nicht mehr auf
den Banken der Schulen und Universitäten, und sie gingen
zur Fahne des Freikorvs

Auch die am Morgen dieses Märztages sich in Mar-
burg meldeten, waren so. «

Noch gestern hatten sie in dumpfen Zimmern gesessen,
hatten gepankt und gebüffelt und die Karte. Europas
studiert mit den blutenden Wunden des Reiches.

Heute schon hielten sie die Waffe in der Hand, ent-
schlossen, Mann bei Mann.

Und morgen... morgen? _
»Jungs, ihr habt keine zwei Jahre Zeit, um euch

aus« den Krieg vorzubereiten!« hatte der Oberst ernst
gesagt, als er die jungen Freiwilligen verpflichtete. »Wenn
ich in vierzehn Tagen wiederkomme, dann steht ihr mir
da wie eine alte Mannschaft! Und dann will ich, daß
ihr mit dem Gesindel, das unsere Dörfer niederbrennt,
Schluß macht —- radikal — für alle Zeiten«

Schon am ersten Tage begann der Dienst, als hätten
die-Freiwilligen ihr Lebtag nur im Dreck gelegen und
nicht bis vor wenig Tagen noch geschniegelt in der
Mensa gesessen und ihre Salamander gerieben. Aber
der Unteroffizier brachte es fertig, in wenigen Stunden
aus den Herrn Schülern und Studenten Soldaten zu
machen, die dazu taugten, ihre Pflicht zu erfüllen.

Humor.
Pick hat großen Aerger mit seiner Uhr. Sie geht und«

geht nicht. Pick klagt Pock sein Leid.
»Wirf sie an die Wand«, tät-Poch »dann geht sie.«

,Pick glotzt Pock an: »Was? Dann geht fie?“
»Bestimmt — kaputt!«

s a:

Ein Bauer besticht seinen Nachbarn Ola, der ans der
Ofenbank liegt:

»Grüß Gott, Ola!« i
»Grüß Gott«
»Schläfst du?«
»Ja, das tue ich.“
»Schade, sonst hätte ich ein Rad von dir geliehen.‘

»Ja, das hättest du gern bekommen, wenn ich wach
gewesen wäre.«

J
alt

Wohnungsinhaber zum überraschten Einbrechert
»Was machen Sie denn hier?“

»Ich suche nach Gelds« .

. »Wenn Sie Welches finden, klopfen Sie, bitte, an
mein Schlafzimmer.«

a:

Ein kleiner Pfälzer Junge wurde vom Flurschutz er-
wischt, als er an verbotener Stelle angelte. Als er des-
wegen zu Protokoll gebracht werden sollte, wehrte er sich
energisch und erklärte: »Ich hab’ jo gar net angle trolle:
ich wollt nur den Worin (W«urni) -schwimme(n) lerne(n).
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Milde und· zerschlagen, als hatten sie den« ganzen Tag
Korn gedroschen, gingen sie am ersten Abend zu Bett.

Nadler reckte und streckte die Glieder nnd hängte die
viel zu lang geratenen Beine stöhnend zum Kahn hinaus.
Alfred Mahr, der in der Schule stets der beste Mathe-
matiker gewesen war, brachte auch hier eine niusterhafte
Ordnung in seine Sachen. Nur Erwin Wiemer, der aus
eiiteni sooo vornehmen Hause stammte, daß er immer von
vorn und hinten bedient worden war, und der sich nur
mit Mühe auf den gefährlichen Pfad der Abenteuer be-
geben hatte, fand sich nicht gleich zurecht.

»Bißchen Muttersöhnchen... maß?“ spottete Nadler.
»Quatsch!« Wiemer zeigte auf das Spind. »Hast du

vielleicht von Jugend aus deine Siebensachen in so einen
Kindersarg verpacken gelernt?“

»Nee, mein Junge. Aber ich habe wenigstens »die
Tür gefunden. Du pöterst nämlich —— mit Verlaub zu
sagen — an der verkehrten Seite rum.« «

»Jdiot!« brummte Erwin.
Bums... polterten die Schuhe zu Boden.
»Ruhel« knurrte einer.
»Laßt mich wenigstens die Quanten ausziehen!«

schnanzte Erwin. Und dann stand er behutsam auf, ging
zur Tür, öffnete sie und stellte die Schuhe davor.

Es war den andern, als iiarre sie ein Traum.
Nadler begriff zuerst.
Er machte den andern Zeichen, daß sie den armen

Verirrten unter keinen Umständen stören sollten.

Wirklich rührte sich kein Laut, als Erwin mit einem
.veruchmlichen Aechzen die Tür wieder schloß und sich
ins Bett wälzte. « ,

Um zehn kam die Roude. «·
Schwer —- wie eben Soldateiischritte atif steinernen

Fluren hallen!
Plötzlich wurde die Tür ausgerissen.
Eine Hand drehte den Lichtschalter.
Jn der Stube stand der Unteroffizier vom Dienst.
»Wer hat die Stiefel vor die Tür gefiellt?“ brüllte er.
Erschrocken fuhren die Kerle auf, schossen aus den

Betten, standen stramm. .
Niemand antwortete.
»Ich frage, wer da seine Stiefel vor die Tür gestellt

hat?“ kam die Stimme des Unteroffiziers einen Ton
drohender. ,

»Jch, Herr Unteroffizier«, meldete sich Erwin. _‚
»Aha, Wiemer! Und weshalb habt ihr andern eure

Stiefel nicht rausgestellt?«
Wieder keine Antwort. .
»Donnerwetter —- hört ihr nicht? Weshalb ihr andern-

eiire Stiefel nicht vor die Tür gestellt habt?“
Niemand sagte etwas. · «
»Also, Wiemer, dann will ich Jhnen was sagen:

Sie waren der einzige, der sich vollkommen richtig, sozu-
sagen militärisch einwandfrei, verhalten hat. Um vier
Uhr morgens nämlich kommt die Frau Hauptmann und
sammelt die Stiefel zum Putzeu ein.“

Einen Augenblick schien es, als hätten alle zu atmen
aufgehört. Der Unteroffizier sah einen nach dein andern
an. Die Gesichter waren todernst.

»Damit Sie aber Jhrer Kavalierspflicht genügen
können, Wiemer, will ich Jhnen Gelegenheit geben, der
Frau Hauptmann zu helfen. Sie werden acht Tage lang
die Stiefel der ganzen Stube taugen. Verstanden?«

»Jawohl, Herr Unteroffiziers«
Die Tür fiel ins Schloß. Es war wieder dunkel in

der Stube. Und die Kameraden krächzten und prusteten
nur sonderbar. _

Natürlich halfen sie dem verdonnerten Wiemer bei
feiner Arbeit. »Es wäre dir sicher angenehmer, mit der
Frau Hauptmann Schuhe zu fangen!“ fagten fie. Aber
schließlich schafften sie es, weil ein einziger Wille auch
über den Dreck eines Dutzend Soldatenstiefel triumphiert.

Was atis Wiemer schließlich geworden war, wußte
niemand. Zweimal war er verwundet worden, und feine
Kameraden hatten das verkannte Muttersöhnchen im
Kampf als Draufgänger kennengelernt. Vielleicht war er
gefallen... wie so viele, die wie er die Vorurteile ihrer
Jugend über Bord geworfen hatten... vielleicht war
ek.—·da·.s Muxxexsöhnchen —-— tavier aestorhen.
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Waagerecht: 2. Südfrucht, 4. Getreideniaß, 5. Ge-
treideunkraut, 7. Einhufer, 9. Wundmal, 11. militärisches Ge-
bäude, 13. Antilleuinsel, 14. Verwandter, 16. spanische Pro-
vinzhauptstadt,"19. Unechtes, 21. Kaßenraubti-er, 22. Waffe,
24. Rüge, 25. germanisches Volk. — Senkrecht: 1. Hech-
land in Asien, 2. deutscher Strom, 3, Stadt in Thüringen,
4. fchlechter Branntwein, 6. altrömische Münze 7. Bor tentier,
8. Flüssigkeii, 10. Trinkgefäß, 11. geheimer Anschlag, 1 .Staat
der USA., 15. Haupteingan . 17. AlpenbergF 18. Bre is iel,·
20, Rauva el, 21. Hunderasslh 23. Teil des ußes, 24. e em.
deutsche M nze, 26. Edelstein. „w...

 



 

Isceåalee II. finanziell-Zeiss
Die schönste Geburtstag-Wabe

s« Metallspende des deutschen Volkes. sp«
Generalfeldmarschall Hermann Göring hat das deutsche

Voll zur Metallspende ausgerufen, die alle entbelvrlichen
Gegenstände aus Kupfer. Messing, Bronze, Blei, Zinn. Nickel
und Neusilber lNeusilber-Alpaka), nicht jedoch Gold. Silber.
Eisen, Zinl die Leichtnietalle Aluminitim itnd Magttesium iti
einer vom 96. März bis 6. April laufenden Samnielaltioti er-
fassen soll.

Diese freiwillige Metallspende, die das sin nv o l l e G e-
burtstagsgeschenk des deutschen Volkes für
d-·en Führer am 20. April dieses Jahres werden soll, ge-
hort zu der im Kriege besonders wichtigen Vorsorge. Trotz
umfassender Vorratswirtschafi mit Metallen müssen wir im
Kriege darauf bedacht sein. alle Möglichkeiten. die nationale
Reserve an Metallen zu stärkens auszuschöpfen. um damit auch
den allerhöchsten Anforderungen gewachsen zu fein. Diese
Metallreserve kann gar nicht groß genug fein! Die Metall-
spende ist daher«eine unmittelbare,thuvort. die das deutsche
Volk auf dle heimtüclischen Angrifse unserer Feinde erteilt.
die uns mit ihren Blockadeversitchen glauben beetndructen zu
kouuen. Solchen Ver itchett sehen wir die geeinte Kraft des
Volkes gegenüber un siihreu der Reichsberteidigung alles
Entbehrliche an Metallen zu: Die Front kämpft itnd siegt. die
Heimat arbeitet ttnd opfert! «

Wie viele Metalle liegett in Millioneti Haushalten und
Betrieben ohne praktische Zweckbestimmung nutzlos herum Da
gibt es Dosen und Schalen. Vaseu nnd Kannen. Tabletts und
Untersätze, Küchen- und statuiugeräte, Becher imd Krüge, Tel-
ler tiud Schüsseln, Figuren ttnd Plaletten. Ständer. Haltet
und Leisten und viele andere Dinge mehr, die irgendwo viel-
leicht verstauben und keinerlei Nutzen mehr ftiften. Wie tön-
nen sie aber durch die Hand des Arbeiters zu kriegswichtigeui
Zweck für das gesamte Volk nutzbar gemacht werden!

Es sollen jedoch nur Gegenstände, die e n t b e h r l i eh sind.
den Satnmelstellen abgegeben werden. Gegenstände des täg-
lichen Bedarfs, die ersetzt werden müßten werden nicht er-
faßt. ebenso auch ni t wertvolle Kitnstgegenstäude, deren
Metallwert in keinem erhältuis zum Kunstwert steht. Jeder
bestimmt dabei selbst, was für ihn entbehrlich ist —- er denkt
aber auch daran, daß die Metallspende eine Aktion ist. die als
freiwilliges Opfer gewertet fein will. Die Durch-
führung der Sammelaktion siegt in den Händen der Orts-—
gruppeu der NSDAV

Beherziiäe jeder nochntals die Worte, die Generalfelds
marschall G« ring bei seinem Aufruf zitr Metallspende an das
deutsche Bolk.richtcte: Wir wollen dem Führer durch die Tat

 

danken für alles, was er Voll itnd Reich gegeben hat. Die
Spende ist die schönste Geburtstagsgabe für den Führer.
Gehe seder Volksgenosse hierzu freudig seinen Beitrag. Er
hilft damit detti Führer iti seinem Kampf um. Deutschland
Freiheit —

Unterrithtsbeginn während der Sommerzeit Der Reichs-
erziehungsminister hat die Unterrichtsbehördeu ersucht, unter
sorgsamer Beachtung der örtlichen Verhältnisse ztt prüfen, ob
die fruhere Ansehung des Unterrichtsbegiuus in diesem Som-
nier anaesichts der Sommerzeit beibehalten werden kann. .

— Ausgabe der Zusatzliarten für Schwer- und Schwerst-
arheiter und der Lang- und Nachtatbeiter findet in der Zeit von
Mittwoch, den 3. bis Sonnabend, den 6. April statt. Alles Nähere
ist aus der Bekanntinaehung im heutigen Anzeigenteil ersichtlich.

Kirchkiche Nachrichten der ev. Gemeinde
Sonntag, d. 31. o. M. 9,30 Gottesh. u. Abendm., Pf. Raebiger.

Mittwoch, d. 3. 4. l7 Betstd derselbe.
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Veranstaltungen zur Reichsstraßensantmlung i
in Breslan.

Aus Anlaß der letzten Reichsstraßensantmlung für das Kriegs-
WH.W. hat die Als-Gemeinschaft «Krast durch Freude« verschie-
dene Veranstaltungen für die beiden Tage vorbereitet. Am Sonn-
abend findet im großen Konzerthaussaal ein Bunter Abend unter
Mitwirkung von Künstlern vom Theater und Variets statt. Am
Sonntag ist im Schießwerder ein ähnlicher Abend vorgesehen. —-
Borinittag wird man Gelegenheit haben, das zahlreiche Pferde-
material des Zirkus Busch auf der Straße zu bewundern. Der
Zug bewegt sich ab 10 Uhr von der Gartenstraße nach dein Kaiser
Wilhelmdenkmal und wird von der Schulreiteriu Mieaela-Buseh-
Wacker angeführt. Hier und auf dein Ringe finden von 11——12
Uhr Platzkonzerte statt.

Qwswimttmtwe
Damm Spare! 

Stämiscne Sllfll‘IfÜSSB III BI‘BSIiIlI.

WHW.-»Schlnßsammlung« im Rundsunk ‘
Anläßlich der letzten Sammlung des Kriegs-WHW. 1939/40

am 30. und 31. März spricht der Gauobniann der DAF. Schle-
sien, Merz, am heutigen Freitag im Anschltiß an die 17.90-
Uhr-Nachrichten im Reichssender Breslau. Die Sendung wird
am Sonnabend, dem 30. 3., im Anschluß an die 14.00-Uhr-
Nachrichten wiederholt. ,

Die Ehefrau und zwei Kinder ersiochen
Eine furchtbare Familientragödie triig sich in Moelke

bei Ludwigsdors, Kreis Neurode, zu. Dort wurk
den die Ehefrau und ihre beiden Kinder im Alter von drei
nnd fünf Jahren von ihrem (Ehemann Alfons Wenzel er-
ftochen. Der Täter verübte nach dem Morde Selbftniord durch
Erhängetr .
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Saerau.
Filniabend des Reichstastschiitzbnndeg. Am 20. März

veranstaltete die Ortsgruppe S aera u im Gasthaiis ,,Lindenriih«
einen Werbeabend für den Luftsehutz mit Filmvorführungen —
Gemeindegruppenführer Dennulat begrüßte einleitend die zahlreich
Erschienenen und wies auf bie Bedeutung des zivilen Luftschutzes
hin. Hieran wurden folgende Filme vorgeführt: Der erste zeigte
den Abwehrkampf in Polen und gab ein anschauliches Bild von
der ungeheuren Schlagkraft unserer Wehrmacht. Aus den gram-
verzerrten Gesichtern der von den Polen bis zur Befreiung durch
unsere Wehrtnachr drangsalierten deutschen Volksgenossen konnte
man entnehmen, welches bittere Leid dieselben durchgemacht hatten
und mit welcher Begeisterung sie den Befreiern zujubelten. — Bild 2
«Selbstverständlichkeiten« und Bild 3 »Es geht dich an“ waren sehr
lehrreich und interessant. -— Bild 4 »Unsere Frauen basteln Lu -
ichutzgeräte«, zeigte uns, mit welchen einfachen und billigen Mitteln
Luftschutzgeräte herzustellen sind. Die Veranstaltung, Die, wie schon
bemerkt, ein Werbeabend für den Reichsluftschutzbund darstellte.
war als wohlgelungen zu bezeichnen und geeignet, der Ortsaruppe
neue Mitglieder zuzuführen. Mit einem Gruß an unseren Führer
schloß der Gemeindegruppenführer die Veranstaltung.

Gerichtliches ;'
Gefängnisstrafe für rabiate Gefolgschaftsmitglieder. «’
Jm Schnellverfahren wurden vom Gericht i__n Glatz der

sbjä rige Melkermeister Max Pittlick ans Lowensteiu
im reife Frankenstein zu einem Jahr iitid die 20 bzw. 25
Jahre alten Melter Gebriider Erich und Leopold Vogt
zu fe sieben Monaten Gefängnis wegen schwerer Ausschreituns
gen, die sie sich gegen ihren Betriebsführer und dessen Sohn
guschulden kommen ließen, verurteilt. Der Betriebsfuhrer hatte
eobachtet, daß die Milchprodiiktion seiner Kuhe mer lich nach-

ließ, weshalb er feinen Sohn mit der Kontrolle seiner Melker
beauftragte. Als dieser der Weisung seines Vaters nachkomnien
wollte, wiesen ihn die Melker ·aus, dem Stall. Daran kaut es
Mischen dem Betriebsführer und dein Meliernietster zu einem

ortwechsel. in dessen Verlauf die»Melkergehtlfen auf Geheiß
ihres Meisters über den Betriebsfuhrer und dessen Sohn her-
sielen und sie schwer mißhandelten. Auf Antrag des Otaatss
anwalts ordnete der Richter den sofortigeu Strafvollzug gegen-
über den Angeklagten an. _

 

Volkssihiidling zu vier Jahren Zuchthuus verurteilt

Das Sondergericht in Kattotvitz verurteilte den Wilhelm-
S ch w i e r tz aus R a t h st o ck (Kreis Lebus) wegen versuchten
Betruges in Verbindung mit § 4 der Volksschädliiigsverord-
nung vom 5. September 1939 in einem Falle und wegen Dieb-
stahls in zwei Fällen zu vier Jahren Zuchthaus. Schwieri-
war bereits wegen Begünstigung zum Betruge und we en»Ur-
kundenfälschung in Halle zu zweiundzwanzig Monaten efang-
nis verurteilt worden. Er ent og sich der Strafverbußung jedoch
dttrch die Flucht und trieb fi seitdem herum. Seinen Lebens-
unterhalt estritt er durch Diebstähle und Betrugereien. An-
fang 1940 stahl er in Jägerndorf (Sudetenland) in. einer Wirt-
schaft zwei Gästen ihre Brieftaschen Jm Februar dieses Jahres
gab er sich in Tischau als deutscher Offizier aus. und versuchte.
dem Ehepaar Wilowski Geld abzuschwindeln mit der Behaup-
tung, der (Ehemann Wilowski stehe als Ulrainer»0r der Ans-
tveifung und er, Schwiertz, könne ihn davor schützen.

Wieder Staatsbauschule in Posen
Als erste deutsche technische Fachschttle in den wieder-

gewonnenen Ostgebieten hat ie Staatsbauschule in Possen am
7. Marz 1940 den Unterricht aufgenommen. Die Autalt ist
am 1». Oktober 1891 als Preußtsche Köni liche Baugewertschule
gegründet worden. Sie hat bis zum nde des Weltlrieges
vorbildliche Arbeit für die Erforschung ostdeutscher Baukunst
geleistet» Als die letzten deutschen Studierenden 1919 die
Retfepritfung bestanden hatten, mußten auch die Lehrkräfte
ihre Wirtungsstatte verlassen, die von da an als rein polnische
Fachschule weitergeführt wurde. . «

    



Pferdevormusterung in Breslau
Jn der Zeit vom 1. bis 17. April 1940 werben in Breslau

nach untensiehendem Plane Pferdevormusierungen stattfinden.
Borzuführen sind. und zwar möglichst auf Trense,

a) die bei der letzten Bormusterung als lriegsbrauchbar —- jetzt
truppentauglich —- bezeichneten Pferde,

b) die bei der letzten Vormusternng als vorübergehend kriegs-
iinbrauchbar — jetzt vorübergehend truppenuntauglich — be-
zeichneten Pferde,

c) Zugänge (Zuwachs, Zulauf oder dergleichen. soweit es sich
utn vierjährige und ältere Pferde handelt oder solche, die
bis zum 31. Dezember 1940 vier Jahre alt werden.
Von der Vorführung dauernd befreit find-

l. a) Gekörie Hengste,
b) Pferde, die bei der letzten Bormusteruug als dauernd kriegs-

‚ anrauchbar (dauernd iruppenuntauglich) bezeichnet worden
/ n , "
c) Pferde, die auf beide Augen blind find,
d) bie zum Dienstgebrauch notwendigen eigenen Pferde der

Wehrmacht, Polizei, Gendamerie, Reichspost und Reichsfis
nanzverwaltung die sich iti Plansiellen befinben.

Vorübergehend befreit find-
ll. a) Stuten, die in das Hauptstammbuch oder in das Stamm-

buch A des schlesischen Pferdestammbuches eingetragen find,
soweit sie noch zur Zucht benutzt werden: lBrandzeichem
Hauptstammbuch -— grobe Krone auf der linken Keule,
Stammbuch A — kleine Krone auf der linken Halsseitez

b) Bollblutmuiterstuten, die in das allgemeine deutsche Gestüts
buch eingetragen sind, .

c) über 9 Monate tragende Stuten auf schriftlichen Antrag des
Besitzers,

d) Stuten, die innerhalb der letzten 14 Tage abgefohlt und
Fehlen bei Fuß haben auf schriftlichen Antrag des Besitzers-

e) Pferde, die laut amtlicher Bescheinigung wegen Erkrankung
nicht marschfähig sind, ·

i) Pferde, die an einer übertragbaren Seuche leiden oder einer
übertragbaren Seuche verdächtig find, was durch den Tier-
sarzt zu bescheintgen ist.

Die Anträge zu lI c unb d sind spätestens am 30. März dem
Statistischen Amt, Breslau 1, Am Rathaus 26, lll zu übersenden.
Die amtstierärztlichen Bescheinigungen zu il e und f finb am Muster-
ungstage dem auf dem Musterungsplatze anwesenden städt. Beamten
zu übergeben.

Den Pferdebesitzern werden rechtzeitig Nummernkarten angehen,
bie am linken Halfterbaclenstück jedes Pferdes zu befestigen sind.
Pferde, die nicht erfaßt worden sind, müssen ebenfalls vorgeführt
werben. Die zu ihrer Kennzeichnung erforderlichen Nummerntarten
find sofort, spätestens aber am 30. März 1940 im Statistischen
Amt in Empfang zu nehmen. Pferdebesitzer, die«ihre gestellungss
pflichiigen Pferde nicht rechtzeitig oder nicht vollzühlig vorführen,
haben außer der gesetzlichen Strafe ille zwangsweise Uertiibruna
der nicht gestellten Plerde auf Kosten des Besitzers zu gewärtigen

Abgänge, die im Pierdebestand nach der Musterung eintreten,
find mit näherer Angabe über die Art des Abganges und unter
Rückgabe der Nummerntarteu dem Statistischen Amt, Am Rathaus
26, sofort zu melden. Dort find auch neu hinzugetoniniene Pferde
unter Angabe von Namen, Alter, Geschlecht, Größe, Farbe und
Abzeichen anzumelden.

Breslau, am 23. März 1940.

Der Oberbürgermeifter.

Oeffentliche Mahnung.
Steuerpflichiige, welche fauig gewordene Beträge ivangelischer

Kircheiisteuer oder Kirchgeld tioch nicht entrichtet haben. werden
hiermit aufgefordert, die Rückstände umgehend an das Evangelische
Kirchensieueranit Breslau, Tauenhienstraße 34, unter Angabe der
Steuernummer einzuzahlen.

Diese öffentliche Mahnung ist eine durch den Krieg gebotene
Verwaltungsuereinsachung Mit ihr sollen der sonst übliche Papier-
aufwand und die Berwaltungsarbeit für die schriftlichen Mühn-
ungen eingefpart werden. du diesen durch die Kriegsverhältntsse
gebotenen Maßnahmen gehörte in diesem Jahre auch der Verzicht
auf Einholang von Rückständen durch Steuerabholer.

Wir bitten unsere Steuerpflichtigen um Verständnis für diese
Maßnahmen und um umgehenbe Bezahlung der Ruckstände

Gezahlt werben lann: ·
bei der Kasse des Kirchenfteueramtes, Taueiitzienstr. 34 wert-

lüblich von 8—13 llhr, Sonnabend von 8-—11 Uhr.
bei allen Poftanftalien auf Postschecliotito Evangelisches

Kircheiisti ueramt Breslau Sir. 48460
bei der Fäläotischen Bank und deren Nebenstellen aus Konto

O ‚ «

bei der Deutschen Bank und Diskoniogesellfchaft Breslau,
Albrechtstraße 33/35 und deren Nebeiistellen.

bei derllDresdner Bank, Tauentzienplatz 4/5 und deren Neben-
sle en,

bei ber Schlesischen Landwirtschaftlichen Bink.
Steuernnmuter nicht vergessenl

Evangelisches Kirchensteneramt Breslati.

 

Vormnsterungsplan BreslamStadt 1940.
 

 

   

e in d. , ·gib. mormufte- Båork iBor Umfabt die

t mufierung musierungs- Ortstetle und
muss ag Uhr platz Polizei-Reviere

Montag 14.00 Pferdemarktplatz an Polizei-Revier 8
1. 4. 1'940 ber Promnitzstraße _ » »
Dienstag 9.00 ebenba Polizei-Revier 24
2. 4. 1940 (obneKipke-Braiierei)

14.00 ebenba Polizei-Revier 27
Mittwoch 9.00 Am Bersuchsgut Polizei-Revier 2

3. 4. 1940 BreslauiGuenthers Guentberbrücke
brücle und Pdnel

16.00 Gehöft d. Haselbachs Polizei-Revier 2
Brauerei Breslaus (ausfchl. Guenther-

Grüneiche brüeke. Pöpel und
ZafelbachsBrauerei

16.30 ebenba aselbachsBrauerei
Donners- 14.00 Gehüft d. Lagerbier- Polizei-Revier 11

tag brauerei E. Haase HaasekBrauerei
4. 4. 1940 Ofener Str. 106 · _
Freitag 9.00 ebenba Polizei-Revier 11

5. 4. 1940 (ausschl Haase-Br.)
lfd. Nr. 1-56

14.00 ebenba lfb. Sir. 57-116

Sonn— 9.00 Pferdemarttplatz an Polizei-Revier 26
abend der Pwmnitzsiraße (einfchl. Mochbertt)

6. 4. 1940 _ lfb. Nr. 1—44
11.00 ebenba Ifb. Sir. 45——88

Montag 9.00 Pferdemarktplatz an Polizei-Revier 28
8. 4. 1940 der Promnttzstraße » _

14.00 ebenba Polizei Revier 29

Dimng 9.00 BreslausHundsfeld olizeisRevier I
9. 4. 1940 Marttplatz laufende Sir. 1—40

11.00 ebenba „ „ 41-—80
14.00 BreslausRofenihal Polizei-Revier 9

Obernigter Straße 48
am Gutshofe

Mittwoch 8.00 Gehöft der Brauerei » Von
10.4.1940 » Bürgerl..Brauhaus Polizei-Revier 13

Hubensiraße 44148 Bürgerl. Brauhaus
9.30 ebenda Polizei-Revier 13

16.00 Gehöft der Brauerei Polizei-Revier 24
C. Kipke, C. KipkesVrauerei

Lange Gasse 25/45 · .
Donners- 9.00 ßreelaueiiiathen PoliYyRevier 30

109 Atti Guiehofe laufen e Sir. 1—50
11. 4. 1940 11.00 ebenba laufende Sir. 51-—99

16.00 Gehöft der Schult- Polizei-Revi«r 4
heiß-Patzenhoser Schultheiß ”Brauerei

Brauerei Matthias-
siraße Nr. 204/8

{Freitag 9.00 Pierdemartipiaiz ans Polizei-Revier 25
12.4.1940 der Promnitzstraße laufende Sir. 1 - 60

14.00 ebenba laufb. Sir. 61—127
Sonn- 9.00 Turnierplatz Polizei-Revier 17
abenb Rennbahnsiraße 15 _

13. 4.1940 11.00 ebenba Polizei-Revier l9
Montag 9.00 Auenwiese a. d. Polizei-Revier 3
15.4.1940 Danziger Straße «

9.30 Polizei-Revier 4
lagßschaeßlich
Schuttheiß Br.)

14.00 ebenba Polizei-Revier 5
14.30 ebenba Polizei-Revier 6
15.30 ebenba Polizei-Revier 7

Dienstag 9.00 _ Hofraum im Grund- Polizei-Revier 12
.‚ 16. 4. 1940 itücl ber Verw. für

Straßenreinigung u.
Müllabfuhr Kloster-

strasze 72
14.00 ebenba Polizei-Revier 14
14.45 » - Polizei-Revier 15
15.45 » Polizei-Revier 16
16 15 „ Polizei-Revier 10

Mittwoch 900 Hofraum im Grund- Polizei-Revier 18
17. 4. 1:240 ftücl der Berwali. d.

Straßenreinigung u.
Müllabfuhr
Yortftraße 55

1000 ebenba Polizei-Revier 20
11.0.1 ebenba Polizei-Revier 21 ' 

Brezlam den 26. März 1940.

Der Oberbürgermeister
  arten Stadtv

empfiehlt

lett-Buchhandlung
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i si«   

Onkel

 

Ansichtslt

Du hast gearbeitet und geschafft
Bis Gott Dir brach die Lebenskraft.

Es hat Gott dem Allmächtigen gefallen, unseren lieben guten

Vater, Schwieger-, Groß- und Urgroßvater, Bruder, Schwager und

Herrn August Bindig
im Alter von 73 Jahren in die Ewigkeit abzurufen.

Clerii-ehrlich Breslau, Bananen, den 29. März 1940.
Jm tiefsten Schmerz:

Die tieftranernden Kinder
nnd Entwinden

Die Beerdigung findet Montag, den 1. April, nachm. '/‚3 Uhr vom Trauer-

hause aus, auf dem eaangel. Friedhof in Hundsfeld statt.

43*- 5'

   

  

  

 

Jeden Posten

 

  
 

 

Europa-Karte
mit Länderbeschreibung und Flaggen zum
Preise vom Mk. 1,—— zu haben in der

Jblitilltilalehnen-Tiniilliiiiit hatt-leitete- 

 

 

Vckdliliilcilmgk
Papier

grün-schwarz, wieder einge-

trossen

einholen-Buchhandlung

  

  

 

 

  

 

 

Ausgabe der Zufatzliarten
für Schwer- nnd Schwerstarbeiter nnd der
Zulageliartenffiir Lang- und Rachtarbeiter.
Die Zusatztarten für Schwer· und Schwerstarbeiter und die

Zulagekarten einschließlich der Brotzulage für Lang- und Nacht-
arbeiter werden für :den neuen Geltungszeitraum vom 8. April
bis b. Mai 1940 am Mittwoch, den 3. April, Donnerstag. den
4. April, Freitag, den 5. April und Sonnabend, den 6. April aus-
gegeben. Die Karten werden ausgegeben für die Betriebe und
Unternehmen mit den Anfangsbuchstabem

A—J am Mittwoch, den 3. April 1940,
K—P am Donnerstag, den 4. April 1940,
Q. R, S. Sch u. St. am Freitag. den 5. April 1940 unb

-—T——Z am Sonnabend, den 6. April 1940.«
Ausgabeortt Am Rathaus 26«.
Ausgabezeitt Von 7,30—15 Uhr, am Sonnabend von 7.30 —13 Uhr

Alle Betriebsführer des Stadikreises Breslau werden aufge-·
forbert. bie Karten pünktlich an ilen angegebenen tagen itiiil
Zellen abholen zu lassen, unb bie Abholer genau über die Zahl
und Art der-benötigten Karten zu unterrichten. Die Karten für
Schwer- und Schwerstarbeiter und die für Lang- und Nachiarbeiter
sind auf ie einem besonderen kurzen Schreiben anauforbern. Ohne
flutweis werden keine liaiteit ausgegeben.

Für die genaue und gewissenhafte Anforderung der Zusatz-
ilttii Zulagekarten ist der Betriebsführer oder fein Stellvertreter
verantwortlich. wobei Aenderungem z. B. durch Wechsel des Arbeits-
planes, durch Ertrankungem Einberufungen zum Heeresdienst, Be-
endigung der Arbeit, Entlassung ufw. berücksichtigt werden müssen.
Wiedereinstellungen gelten als Neueinstellungen. selbst nach tuer
fristtger Arbeitsunterbrechung Für solche wiedereingestellte Ge-
folgschaftsmiiglieder ist daher stets ein neuer Antrag beim Ge-
werliäfufsichtsamt wegen der Anerkennung als Schwerarbeiter ein-
zure en. \

Nach den gesetzlichen Bestimmungen ist der Beiriebsführer ver-
pflichtet, bei Aenderungen die Zusatz- oder Zulagekarten von ben
Gefolgschaftsmitgliedern einzuziehen und mit einer schriftlichen
Meldung an das Ernährungsamt, Am Rathaus 26, abzuliefern.

Binnenschtller erhalten bie Zusatztarten für Schwert und
Schwerstarbeiter in der Sonderstelle des Ernährungeamtes Breslau-
Stadt. Am Rathaus 27 (Stuben), wo fie auch die NormalsBezugss
karten erhalten.

Breslain den 30. März 1940.

Der Oberbürgermeister
— Ernährungsamt Breslau-Siadt. —-

Wasner’s Festsiile Hundsfeld
Morgen sowie jeden Sonntag

Großer Gesellschafts-Tanz
Wildfchütz, tialiljaits zum meidelnl.

Sotintag den 3|. März 1940

Großer Frühlings-Ball
Gute Musik« —- Aiifaiig 4 Uhr»

Es ladeti freundlichst eifi Willi Gruß u. Frau.

« « Fitr die schalt
empfiehlt

sämtl. Bücher
Hefte

Schreib- und Zeichen-
materialien

Stadtblatt-Buchhandlung.
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-—__ PalaIt-Theater.’
, d Slcllytveidnittzärfin

‚g- _ ane e
· kiuch erfrorene und aiigefaulte, Fe .. ern Kammerlichtspiele

. a uft B « fur Schweidnitzerstr. 31

« Breslakikgiienrliäfeld Nimmt Beiräte Hände «
· « Stenographie Alnambra

Ka ufe ca 20 Stück einatmen: . ZWEITEN-III
rü beet- Plaliatfchrift nern

- Roten « Isle
l D cU t.

Fenster. geges- E... M... a...
H H Angebote unter H. S. 26 an Abwegen

' bie Geschäftsst. d. Zig. Festspielhaus.
_ —- · flebmbamm.

' Opernball

» Smaman Kristall
« . _ der Breslauer Theater Wiss-spie
MBmtkmann . GapitOI- Maria Ilona

Gartenftr. Askania

Stern von Rio Taunzienstr 29

‑‑‑ Gloria-Palast. Opernball
MMMllihmnhrCienhochbeo Schweidvitzrkftt , Regina
verteieKanlnihen durch die-this Leidenschaft Gaum-Hake« 3
WWaltniifihnng

Tauentzien Theater Die barmherzige
fimgätflgfä « Schwidnitzerstr. Lüge

. Der Feuerteufel Atrium

Hin-Palast Ohlauerstraße 21. '

Left das Kaiser Wilhelmstr. Wer kilBt -

Ouiidofeliier Siavtblatn Das Lied der Wüste; Madeleine 


